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Liebe Leser*innen 

als Vorstandsvorsitzende des Kinder- und Jugendrings Sachsen-Anhalt e. V. und als Jugendbildungsreferentin, 

die seit vielen Jahren selbst juleica-Schulungen durchführt, ist mir eines besonders wichtig: Menschen, die sich 

ehrenamtlich in der Kinder- und Jugendarbeit engagieren, verdienen nicht nur Anerkennung, sondern auch die 

bestmögliche Unterstützung. Mit unserem neuen juleica-Handbuch Sachsen-Anhalt möchten wir genau diese 

Unterstützung bieten. Die Jugendleiter*in-Card – kurz juleica – steht für eine fundierte Ausbildung engagierter 

Menschen nach bundesweit einheitlichen Standards. Sie ist ein anerkannter Qualifikations- und Legitimations-

nachweis und gleichzeitig ein sichtbares Symbol für Kompetenz, Verantwortung und Engagement. In den vergan-

genen zwei Jahren wurden in Sachsen-Anhalt über 1.500 Neuanträge gestellt, aktuell gibt es rund 2.500 gültige 

juleicas. Hinter jeder einzelnen Karte steht eine Person, die ihre Zeit, ihr Wissen und ihre Leidenschaft dafür ein-

setzt, Kindern und Jugendlichen wertvolle Erfahrungen zu ermöglichen.

Ehrenamtliches Engagement ist vielfältig und unverzichtbar. Ohne die Arbeit von Jugendleiter*innen könnten 

viele Angebote schlicht nicht stattfinden. Sie planen und gestalten abwechslungsreiche Gruppenstunden, orga-

nisieren Ferienfreizeiten, Bildungsmaßnahmen oder Projekte, die kind- und jugendgerecht, vielfältig und oft 

lebensprägend sind. Dabei begleiten sie junge Menschen in ihrer individuellen Entwicklung, fördern soziale Kom-

petenzen, eröffnen neue Perspektiven und leisten so einen entscheidenden Beitrag für Bildung, Teilhabe und den 

Zusammenhalt in unserer Gesellschaft. Eine juleica-Schulung vermittelt das notwendige Basiswissen für diese 

verantwortungsvolle Aufgabe. Doch Ehrenamt bedeutet noch mehr: Es ist ein Zusammenspiel aus Erfahrung, Pra-

xis, Lernen, Entwicklung und Sicherheit. Wer sich engagiert, wächst mit seinen Aufgaben und entwickelt Fähigkei-

ten, die weit über die Jugendarbeit hinauswirken.

Mit diesem Handbuch möchten wir die tägliche Arbeit unterstützen. Es bietet praxisnahes Wissen zu zentralen 

Themen – von den Entwicklungsständen von Kindern und Jugendlichen über die rechtlichen Grundlagen, die Ihre 

Arbeit beeinflussen, bis hin zu Kommunikation und Konfliktmanagement, damit Gespräche gelingen und Ausei-

nandersetzungen konstruktiv gelöst werden können. Es geht um didaktische Fragen wie die Auswahl passen-

der Methoden und die Gestaltung effektiver Gruppenstunden ebenso wie um die Sensibilisierung für mögliche 

Gefährdungen und die Frage, wie Anzeichen erkannt und richtig gehandelt werden kann. Ein besonderer Schwer-

punkt liegt auch auf der Demokratiebildung mit Blick auf Kinderrechte und Vielfalt, den Abbau von Vorurteilen 

und Diskriminierung sowie der Stärkung von Partizipation und Inklusion.

Dieses Handbuch ist kein starres Regelwerk, sondern ein praxisnaher Begleiter. Es soll helfen, sicherer zu handeln, 

neue Ideen zu entwickeln und die eigene Arbeit noch wirksamer zu gestalten.

Tanja Rußack, 

Vorstandsvorsitzende  

Kinder- und Jugendring Sachsen-Anhalt e. V.
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1.1	 Entwicklungspsychologische 	  
	 Altersbesonderheiten

Die Entwicklungspsychologie kann helfen, Kinder und Jugendliche einer bestimmten Altersgruppe besser zu ver-

stehen und ihrem Alter entsprechende Angebote zu planen.

Unter psychischer Entwicklung wird ein lebenslanger dynamischer Prozess verstanden. Insbesondere geht es hier-

bei um psychische und physische Veränderungen. Zu diesen Veränderungen tragen das anlagebedingte Wachsen 

und Reifen des Organismus sowie seiner physischen und psychischen Funktionen bei. Die Entwicklung von Kin-

dern und Jugendlichen hängt nicht nur vom Alter ab, sondern sie geschieht in Abhängigkeit von persönlichen Vor-

aussetzungen, vom sozialen Umfeld und prägenden Erfahrungen. Es handelt sich dabei um einen Prozess, in dem 

neue und im Verhältnis zur vorherigen Entwicklung differenziertere psychische Fähigkeiten erworben werden. Es 

entstehen neue psychische Qualitäten, sogenannte Entwicklungsbesonderheiten.

Die Entwicklungsbesonderheiten treten im zeitlichen Verlauf der Entwicklung in bestimmten Alterszeiträumen 

auf. Es gibt Phasen in der Entwicklung, die durch bestimmte Entwicklungsbesonderheiten mehr oder weniger 

charakterisiert sind. Eine solche Zuordnung von Entwicklungsbesonderheiten zu bestimmten Altersstufen sollte 

nicht schematisch gesehen werden. Es gibt natürlich individuelle, vom Durchschnitt abweichende Entwicklun-

gen. Dennoch lassen sich Phasen in der Entwicklung festmachen, die es ermöglichen, Charakteristisches (Typi-

sches) in der Persönlichkeitsentwicklung hervorzuheben.

Im Folgenden sind die Altersgruppen dargestellt, die für dich als Jugendleiter*in von besonderer Bedeutung sind. 

Die Alterseinteilung erfolgt hier ausschließlich nach entwicklungspsychologischen Gesichtspunkten und unab-

hängig von den Begriffsdefinitionen »Kind« und »Jugendliche*r« aus Sicht der Jugendhilfe oder verschiedener 

Gesetze.

Die Alterseinteilung ist deshalb eine Orientierungshilfe für die Gruppenleitung, die zugleich auch immer die indi-

viduelle Persönlichkeit ihrer Gruppenmitglieder berücksichtigen muss.1

1	 Quelle für Alterseinteilung auf den folgenden Seiten: Familienhandbuch des Staatsinstitutes für Frühpädagogik
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Kinder von 6 bis 8 Jahren – Grundschulkind

allgemeiner Entwicklungsstand soziale / moralische Entwicklung kognitive Entwicklung

Ich-Bezogenheit Identifikation mit neuen Bezugs-
personen

Entwicklung des anschaulichen 
Denkens, hohe Vorstellungskraft

Kontakte zu Gleichaltrigen noch 
unspezifisch, eher zufällig, z. B. 
durch gemeinsamen Schulweg …

Änderung der Gewissensbildung 
anhand moralischer Grundwerte

Entwicklung eines komplexen und 
abstrakten Denkens

Freundschaften eher zufällig, nicht 
beständig

Motivation des eigenen Handelns 
bestimmt von Vorbildern

eigenes Tun und Handeln planen, 
steuern und reflektieren

wichtige Bezugspersonen sind 
nun immer mehr andere Erwach-
sene, z. B. Lehrer*innen oder 
Jugendleiter*innen …

Kinder spielen mehr miteinander 
und / oder gegeneinander

selbstständiges Lösen von komple-
xen Aufgaben

hohe Aufgeschlossenheit und Kon-
zentrationsfähigkeit

starkes Gerechtigkeitsgefühl Zunahme der motorischen Leis-
tungsfähigkeit

wichtige beziehungsweise prä-
gende Lebensereignisse: Schulein-
führung, Zahnwechsel …

Regeln sind unantastbar, werden 
oft noch an der*dem Gruppen-
stärksten orientiert

ausgeprägter Bewegungsdrang

Interesse an Sagen und Mythen 
aus fernen Ländern

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

Kinder in diesem Alter wollen vor allem Abenteuer erleben, sich spielerisch messen und dabei  
Regeln und Grenzen erfahren und achten lernen.

Angemessene Spiele und Tätigkeiten:
•	 Gruppenspiele
•	 Wettspiele
•	 Ballspiele
•	 Geländespiele
•	 Motorikspiele
•	 Bewegungsspiele
•	 altersgemäße digitale Spielformen

Dein Verhalten als Jugendleiter*in:
•	 auf Fairness achten (z. B. bei Wettspielen oder Mannschafts-

spielen darauf achten, dass stärkere und schwächere Kinder 
gemischt werden)

•	 auf die Einhaltung von Regeln achten und sie selbst auch 
beachten / verfolgen (nicht mitten im Spiel die Regeln ändern)

•	 Eigeninitiative fördern
•	 Selbstvertrauen geben
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Kinder von 9 bis 12 Jahren – späte Kindheit

allgemeiner Entwicklungsstand soziale / moralische Entwicklung kognitive Entwicklung

hohe Bedeutung von Gleich- 
altrigen

Bindung an Gruppen und Lossa-
gung von der elterlichen Fürsorge

hohe Konzentrations- und  
Aufnahmefähigkeit

Kontakte und Freundschaften  
orientieren sich nach Sympathien 
und Interessen

deutliches Autonomiebestreben: 
beginnende Contra-Haltung,  
vor allem gegenüber den Eltern

Umgang mit abstrakten Inhalten 
möglich

Interessengebiete / Hobbys  
festigen sich

Entwicklung eines autonomen 
Gewissens

Entwicklung des systematischen 
Denkens

Streben nach mehr Eigen- und 
Selbstständigkeit

Auflösen des Schwarz-Weiß- 
Denkens

Analyse von Problemen oder  
Sachverhalten

Messen an Autoritäten, Erwach-
sene (hinter-)fragen

beginnende konstruktive Konflikt-
lösung (gegenseitiges Überein-
kommen)

Denkleistung an reale (konkrete) 
Sachverhalte gebunden

körperliche Reifung beginnt hohe Bedeutung von Koopera-
tion, Kreation und Akzeptanz von 
Regelnprägende Lebensereignisse: Schul-

wechsel, eventuell Erstkommunion

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

Kinder in diesem Alter entwickeln neue Interessen, möchten sich ausprobieren und in die Gruppe  
einbringen. Gegenseitige Achtung ist ihnen wichtig.

Angemessene Spiele und Tätigkeiten:
•	 Team- und Gesellschaftsspiele
•	 Rollenspiele
•	 Kooperationsspiele
•	 Geschicklichkeitsübungen
•	 Nutzung digitaler Medien

Dein Verhalten als Jugendleiter*in:
•	 Selbstvertrauen geben
•	 Eigeninitiative unterstützen, fördern und gegebenen-

falls fordern
•	 weniger als »Leiter*in«, sondern mehr als Berater*in 

agieren
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Kinder / Jugendliche von 13 bis 16 Jahren

allgemeiner Entwicklungsstand soziale / moralische Entwicklung kognitive Entwicklung

körperliche Reifung, u. a.  
Ausbildung der sekundären Ge- 
schlechtsmerkmale, beginnende 
Körperbehaarung, Einsetzen der 
Menstruation, Stimmbruch

Bemühen um Unabhängigkeit und 
Selbstständigkeit

abstraktes Lösen und Bewältigen 
von Aufgaben

Wachstumsschub bei Jungen meist 
zwei Jahre später als bei Mädchen

weiteres Ablösen von den Eltern 
(Stresssituationen)

deutliches Philosophieren, mit 
Freund*innen »die Welt verbessern«

geringe Kritikfähigkeit aufgrund 
der körperlichen Veränderungen

Jugendliche möchten ernst genom-
men werden, für sich selbst ent-
scheiden und bestimmen

Nachdenken über den Sinn des 
Lebens

Achtung auf Äußerlichkeiten ist 
großer Bestandteil des Alltags

hoher Stellenwert von 
Freund*innen und Cliquen

Suche nach Vorbildern

wichtige Ereignisse: u. a. Erwerb 
der Fahrerlaubnis (Moped), Schul-
abschluss, Beginn einer Ausbildung, 
erste große Liebe, Konfirma-
ton / Jugendweihe / Firmung / Bar 
Mizwa / Bat Mizwa / Segensfeier

viel gemeinsam verbrachte Zeit 
mit Clique oder Freund*innen

Entwicklung eines autonomen 
Weltbildes

Disharmonien zwischen Körper 
und Seelenleben

äußerlich tabuarmes Leben, aber 
nicht wirklich tabulos

extreme Stimmungsschwan- 
kungen

Suche nach Reibung und Forde-
rung nach Auseinandersetzungen 
mit Personen und Institutionen

Unsicherheit gegenüber anderen 
Geschlechtern, Bemühungen um 
erste Paarbeziehungen

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

Jugendliche in diesem Alter streben nach Selbstständigkeit. Sie entwickeln ihre eigene Meinung und  
vertreten diese nach außen. Sie setzen sich mit Normen, Werten und Lebensmodellen auseinander und 
wollen diese gegebenenfalls ausprobieren.
Außerdem möchten sie für sich und ihr Leben Verantwortung übernehmen. In diesem Altersbereich beginnt die 
bewusste Wahrnehmung ihrer sexuellen Orientierung und eigenen Identifikation. Nicht selten wird bevorzugt,  
in ihren Gruppierungen unter sich zu sein.

Angemessene Spiele und Tätigkeiten:
•	 Diskussionen und inhaltliche Auseinandersetzung 

mit verschiedenen Themen
•	 Planspiele
•	 Kooperationsspiele
•	 Nutzung digitaler Medien
•	 Mitgestaltung von Maßnahmen oder Ausflügen
•	 Party- und Tanzmöglichkeiten
•	 mehrtägige Veranstaltungen / Fahrten

Dein Verhalten als Jugendleiter*in:
•	 Raum zur Selbstfindung bieten
•	 Freiheiten geben und kleine Verantwortlichkeiten 

abgeben, ohne den Überblick zu verlieren
•	 zur*zum Berater*in und zur Vertrauensperson  

werden
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Jugendliche von 17 bis 18 Jahren

allgemeiner Entwicklungsstand soziale / moralische Entwicklung kognitive Entwicklung

körperliche Reifung ist abge-
schlossen

Selbstständigkeit Entwicklung einer eigenen 
Ideologie

wichtige Ereignisse:  
Schulabschluss, Beginn einer Aus-
bildung oder Studium, Erwerb der 
Fahrerlaubnis (Motorrad, Auto)

Eigene Identitätsfindung Platz in der Gesellschaft wird 
gefunden

Auseinandersetzung mit verschie-
denen Geschlechterrollen und 
Identitäten

Planung der eigenen Zukunft

emotionale Unabhängigkeit von 
Eltern und anderen erwachsenen 
Personen

Aufbau neuer und reiferer Bezie-
hungen zu Gleichaltrigen

Vorbereitung auf eigenes Familien- 
leben

Übernahme sozialer Verantwortung

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

Jugendliche zwischen 17 und 18 Jahren streben in hohem Maße nach Selbstständigkeit und orga- 
nisieren ihre täglichen Lebensabläufe in eigener Regie. Sie sind vielseitig bereit, für sich und andere 
Verantwortung zu übernehmen.

Angemessene Spiele und Tätigkeiten:
•	 Diskussionen und inhaltliche Auseinandersetzung 

mit verschiedenen Themen
•	 Planspiele
•	 Kooperationsspiele
•	 Vertrauensübungen
•	 Nutzung digitaler Medien
•	 Maßnahmen oder Ausflüge in Selbstorganisation
•	 Party- und Tanzmöglichkeiten
•	 mehrtägige Veranstaltungen / Fahrten

Dein Verhalten als Jugendleiter*in:
•	 Selbstständigkeit der Gruppenmitglieder 

unterstützen
•	 Verantwortlichkeiten abgeben
•	 als Berater*in und Vertrauensperson zur 

Verfügung stehen
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1.2	 Die Gruppe

Dein Einsatzfeld als Jugendleiter*in liegt vorwiegend in der Arbeit mit Gruppen. Dabei befinden sich diese in 

einem dynamischen und stetigen Entwicklungsprozess, den du begleitest. Hierfür ist es wichtig, dass du weißt, 

was eine Gruppe charakterisiert, welche Rollen in der Gruppe es gibt und wie du mit ihnen umgehen kannst. 

Außerdem solltest du die Phasen der Gruppenentwicklung kennen.

Charakteristik einer Gruppe in der Jugendarbeit

Eine Gruppe besteht aus drei oder mehr Personen.

Es gibt zeitlich begrenzte (z. B. Ferienlager) und längerfristige Gruppen (z. B. Jugendverbände und Schulklassen).

Die Gruppe hat ein gemeinsames Ziel.

Sie bildet ein »Wir-Gefühl« aus. Das heißt, die Mitglieder einer Gruppe haben etwas Gemeinsames, was sie verbin-
det und was ihnen wichtig ist.

Die Mitglieder einer Gruppe stehen in einer strukturierten Beziehung zueinander (jede Gruppe hat z. B. ihre*n 
»Leiter*in«) und kommunizieren, wodurch sich in der Gruppe Normen und Werte entwickeln.

Die Gruppe kann durch sichtbare Zeichen (z. B. einheitliche Team- oder Vereinskleidung, Halstuch, Anstecker oder 
etwas Vergleichbares) deutlich machen, dass sie eine Gruppe ist.

Die Gruppe in der Jugendarbeit ist von Freiwilligkeit geprägt. Das heißt, der Entschluss zum Mitmachen resultiert 
aus eigener Motivation des Mitgliedes und nicht aus einer »Anordnung« bzw. »Verpflichtung«.

Eine Gruppe unterliegt ständigen Veränderungen.

Die Beständigkeit der Gruppe ist abhängig vom Ziel und Zweck der Gruppe. Sie wird entscheidend von der Atmo-
sphäre und dem Klima in der Gruppe bestimmt.

1.2.1	 Die Phasen der Gruppenentwicklung

Die Darstellung des Sechs-Phasen-Modells ist ein theoretisches Idealmodell. In der praktischen Arbeit sind diese 

Phasen nur selten ganz eindeutig wiederzufinden. Gruppen sind so verschieden wie die Menschen, aus denen sie 

bestehen. Nicht jede Gruppe erlebt alle sechs Phasen. Die einzelnen Phasen können je nach Gruppe, Aktivität, 

Jugendleiter*in usw. unterschiedlich intensiv wahrgenommen werden. Dennoch geben dir die theoretischen Pha-

sen der Gruppenentwicklung wichtige Anhaltspunkte für den Entwicklungsverlauf deiner Gruppe sowie für deine 

Tätigkeit als Jugendleiter*in.

1.	 VORLAUFPHASE	 4.	 VERTRAUENSPHASE

2.	 ORIENTIERUNGSPHASE	 5.	 DIFFERENZIERUNGSPHASE

3.	 MACHTKAMPFPHASE	 6.	 TRENNUNGSPHASE
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1. VORLAUFPHASE

Noch vor dem ersten Zusammentreffen, z. B. ab Anmeldung der Teilnehmenden beginnt für dich als Jugend- 

leiter*in bereits die Vorlaufphase.

Merkmale Gruppe Verhalten Jugendleiter*in Mögliche Angebote

Mitglieder haben verschiedene 
Vorerfahrungen

DU BIST PLANER*IN. Informationsbriefe / Mails mit 
Programmablauf

bringen Erwartungen / Wün-
sche / Ängste mit

Bewusstmachung der verschiede-
nen Vorerfahrungen

Infos über die Gruppe / das 
Gelände versenden

Vorlauf gestalten Abfrage möglicher Ideen und 
Wünsche der Teilnehmende  
und Gruppenleitungen

2. ORIENTIERUNGSPHASE »neugierig und vorsichtig«

Merkmale Gruppe Verhalten Jugendleiter*in Mögliche Angebote

Gruppenmitglieder sammeln 
erste Eindrücke

DU BIST MODERATOR*IN. gemeinsame Regeln für Verhalten 
und den Umgang miteinander auf-
stellen

erste Gespräche entstehen eigene Rolle verdeutlichen Spiele, in denen alle unterschiedli-
che Rollen erleben

Erfahrungen aus anderen Gruppen 
werden mitgebracht

konsequent auftreten und Gren-
zen setzen

gegenseitiges Vertrauen entwi-
ckelt sich nur langsam

Freiheiten ermöglichen

Orientierungslosigkeit »unterlegene« Gruppenmitglieder 
ermutigen, mitzureden und mitzu-
bestimmen

nicht in jeden Streit eingreifen
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3. MACHTKAMPFPHASE »Wer bestimmt hier eigentlich?«

Merkmale Gruppe Verhalten Jugendleiter*in Mögliche Angebote

Rollensuche oder -kampf DU BIST MODERATOR*IN. gemeinsame Regeln für Verhalten 
und den Umgang miteinander auf-
stellen

Grenzen werden ausgetestet eigene Rolle verdeutlichen Spiele, in denen alle unterschiedli-
che Rollen erleben

genaueres Kennenlernen konsequent auftreten und Gren-
zen setzen

Streitigkeiten / Machtkämpfe Freiheiten ermöglichen

Einbeziehung der Jugendleiter*in- 
nen in den Machtkampf

»unterlegene« Gruppenmitglieder 
ermutigen, mitzureden und mitzu-
bestimmen

Grüppchenbildung nicht in jeden Streit eingreifen

4. VERTRAUENSPHASE »Wir gehören zusammen.«

Merkmale Gruppe Verhalten Jugendleiter*in Mögliche Angebote

»Wir-Denken« beginnt DU BIST BERATER*IN. gemeinsame Unternehmungen

Gemeinschaftssinn entsteht mehr im Hintergrund wirken Gruppe teilweise selbst planen 
und organisieren lassen

jede*r fühlt sich akzeptiert nur Impulse geben Kooperations- und erlebnispäda-
gogische Spiele

gegenseitiges Vertrauen wird 
gefasst

Konzentration auf Integration von 
Einzelnen

intensivere Zusammenarbeit Gemeinschaftsgefühl festigen

Meinungsaustausch flexible Übernahme oder Übertra-
gung von Verantwortung

Belastung und Misserfolg werden 
gemeinsam überstanden
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5. DIFFERENZIERUNGSPHASE »Jede*r in der Gruppe ist wichtig.«

Merkmale Gruppe Verhalten Jugendleiter*in Mögliche Angebote

Gruppe »funktioniert« allein DU BIST MITGLIED. Gruppe selbstständig Aktivitäten, 
Aktionen, Projekte oder Veranstal-
tungen planen und durchführen 
lassen bzw. gemeinsam mit ihnen 
durchführen

sie ist stabil und kann mit anderen 
Gruppen zusammenarbeiten

Beratungsfunktion

eigene Programmideen Stärkung der Eigenverantwortung 
der Gruppe

gute Kommunikation Kontakt zu anderen Gruppen her-
stellen

Identifizierung der Mitglieder mit 
der Gruppe

starker Zusammenhalt

offener Umgang mit Stärken und 
Schwächen der Mitglieder

6. TRENNUNGSPHASE »Schade, dass es nicht mehr so weitergeht.«

Merkmale Gruppe Verhalten Jugendleiter*in Mögliche Angebote

Gruppe hat ihr Ziel erreicht, ihre 
Aufgaben erfüllt

DU BIST WIEDER PLANER*IN. gemeinsamer Abschluss

temporäre Gruppen lösen sich mit 
Ende der Veranstaltung auf

Emotionen auffangen Gestaltung einer Dokumentation 
(Fotowand, Zeitung)

Gruppenmitglieder verändern sich Auswertung der Beziehungen 
untereinander

Höhepunkt am Ende einer Veran-
staltung (Fahrt, Feier)

Ziele, Gruppenstruktur oder Mit-
gliedschaft einzelner Teilnehmer* 
innen werden in Frage gestellt

Rückschau auf Gemeinsames und 
Erlebtes

Auswertung der geleisteten 
Arbeit

neue Gruppierungen werden 
attraktiver

Abschied organisieren Reflektion durch die Gruppen-
mitglieder

Gruppe stagniert und beginnt zu 
zerfallen

Anschlussmöglichkeiten an andere 
Gruppen aufzeigen

eventuell Nachtreffen, Wieder-
begegnung
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1.2.2	 Rollenverhalten in Gruppen

Eine Gruppe setzt sich aus Kindern und Jugendlichen gleichen oder verschiedenen Alters sowie gleicher oder 

unterschiedlicher Geschlechter zusammen. Du wirst selten eine Gruppe finden, in der alle Mitglieder dem glei-

chen Muster entsprechen. Das Rollenverhalten ist situations- und umgebungsabhängig und dadurch veränder-

bar. Die folgende Grafik soll dich mit einigen verschiedenen Rollenverhalten von Gruppenmitgliedern vertraut 

machen und dir zeigen, was im Umgang mit diesen Rollen hilfreich sein kann. Nicht alle Rollen werden immer in 

ihrer Reinform vorkommen. Darüber hinaus ist auch das Auftreten weiterer Gruppenrollen möglich.

Grafik: Landesjugendring Thüringen, juleica Handbuch für Jugendleiter*innen. 6. Auflage. September 2022

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Sei dir einerseits dieses Rollenverhaltens bewusst!

•	 Fälle aber andererseits keine Vorurteile! Menschen sind mehr als ihr Rollenverhalten in einer  
bestimmten Situation und Umgebung!

•	 Sei dir darüber bewusst, dass jede Rolle auch positive Eigenschaften hat!

•	 Finde heraus, welche Rollen die einzelnen Gruppenmitglieder haben!

•	 Versuche immer wieder, die Rollen neu zu verteilen, so dass nicht jede*r in der Gruppe immer die gleichen  
Aufgaben übernimmt!

Alleswisser*in
die Gruppe auffordern, zu ihren*seinen 
Behauptungen Stellung zu nehmen

Streiter*in
sachlich und ruhig bleiben; 
die Gruppe veranlassen, 
ihre* seine Behauptungen 
zu widerlegen

Redselige*r
taktvoll unterbrechen, 
Redezeit festlegen

Konstruktive*r
Ergebnisse zusam-
menfassen lassen; 
bewusst in die Gruppe 
einschalten

Ablehnende*r
ihre*seine Kennt-
nisse / Erfahrungen 
anerkennen

"Das große Tier"
ihre*seine Kenntnisse 
hinterfragen und mög-
liche Führungsqua-
litäten für Gruppe 
nutzen / fördern

Schüchterne*r
leichte, direkte Fragen 
stellen; ihr*sein Selbst-
bewusstsein stärken

Uninteressierte*r
nach ihrer*seiner Arbeit 
fragen; Beispiele aus 
seinem*ihrem Interessen-
gebiet geben

Ausfrager*in
ihre*seine Fragen  
an die Gruppe 
zurückgeben
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1.2.3	 Leitungsstile

Für die Begleitung einer Gruppe stehen dir unterschiedliche Leitungsstile zur Verfügung: der autoritäre, der anti-

autoritäre (laissez-faire) und der partnerschaftlich-demokratische Leitungsstil.

1. AUTORITÄRER LEITUNGSSTIL 

Jugendleiter*in Gruppe

steht über der Gruppe ist unzufrieden bis hin zur Frustration und Aggressivität

fordert kritikloses Akzeptieren und Identifizieren mit 
geltenden Normen und Wertesystemen

verhält sich passiv

setzt Ziele, gibt Anordnungen und überwacht deren 
Umsetzung

ist in Aktivität, Spontanität und Kreativität einge-
schränkt

duldet keinen Widerspruch entwickelt kaum Eigeninitiative

bezieht Gruppenmitglieder nicht in Entscheidungen ein verhält sich unterwürfig

legt ausschließlich Wert auf Disziplin und Ordnung zeigt Konzentrationsschwäche und geringe Kommu-
nikation

Die Gefahr des Leitungsstiles: Die Ideale der Gruppe gehen verloren. Es kommt keine positive Stimmung auf. 

Nach außen wirkt es geordnet und ideal, im Inneren herrscht jedoch Unzufriedenheit. Es kann passieren, dass 

niemand in der Gruppe Vorschläge unterbreitet, da nur das gemacht wird, was du sagst!

Berechtigung des Leitungsstiles: Der autoritäre Leitungsstil ist oftmals z. B. in Gefahrensituationen angebracht.

Beispiel: Du kommst mit deiner Gruppe an einen See. Ein Steg, welcher weit ins Wasser führt und deine Gruppen-

mitglieder dazu animiert, darüber ins Wasser zu springen, ist gesperrt. Hier solltest du klare Baderegeln formu-

lieren und die Nutzung des Stegs für alle verbieten. In dieser Situation ist es also wichtig, autoritär zu agieren.

2. ANTIAUTORITÄRER LEITUNGSSTIL – laissez-faire-Stil

Jugendleiter*in Gruppe

ist passiv weist verstärkte Hierarchie auf

überlässt der Gruppe völlige Freiheit unterdrückt die Schwächeren

bringt keine Ideen ein bildet Cliquen

gibt der Gruppe keine Orientierung baut Rivalitäten bis zur Eskalation auf

möchte die Gruppe nicht einschränken findet die*den Jugendleiter*in »cool«, aber empfindet 
sie*ihn nicht als Respektsperson
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Die Gefahr des Leitungsstiles: Die Initiative der Gruppe, tätig zu werden, ist gegeben. Jedoch macht jede*r nur 

das, wozu sie*er Lust verspürt, oder sie*er macht gar nichts. Es fehlt an Initiative und kleinen Hilfestellungen von 

Seiten der Leitung. Es kann passieren, dass in einer Gruppenstunde nichts außer »rumhängen« geschehen ist. 

Durch die fehlende Autorität, bildet die Gruppe ihre eigene Hierarchie, welche z. B. die Unterdrückung von Schwä-

cheren zur Folge haben kann.

Berechtigung des Leitungsstiles: Freies Spielen ist für die Entwicklung und Förderung von Kindern und Jugendli-

chen sehr wichtig.

Beispiel: Du bist mit deiner Gruppe auf einem Spielplatz. Nachdem du klar alle Regeln erklärt und festgelegt hast, 

was gemacht werden darf und was nicht (autoritärer Stil), solltest du die Kinder auch einfach mal spielen und 

toben lassen.

3. PARTNERSCHAFTLICH-DEMOKRATISCHER STIL

Jugendleiter*in Gruppe

fungiert als Berater*in hat ein partnerschaftliches Verhältnis 
zur*zum Jugendleiter*in

gibt alle wichtigen Informationen an die Gruppe weiter fühlt sich mitverantwortlich

beteiligt die Gruppe an Entscheidungen nimmt sich untereinander ernst

muntert zu Diskussionen und gemeinsamen Entscheidungen auf pflegt ein offenes, freundliches und 
vertrauensvolles Klima

unterstützt die Gruppe beim Finden der Wege und Möglichkeiten zur 
Zielerreichung

ist kreativ

schreitet ein, wenn mögliche Lösungswege zu gefährlich sind

lockt passive Gruppenmitglieder aus der Reserve und bremst sehr 
aktive gegebenenfalls etwas

lässt Konflikte zu und löst sie mit der Gruppe gemeinsam

vereinbart Regeln und Normen nach Möglichkeit gemeinsam mit der 
Gruppe

gesteht eigene Fehler ein

Die Gefahr des Leitungsstiles: Du bist bestrebt, dich mit den Gruppenmitgliedern auf eine Stufe zu stellen. Du 

versuchst die verschiedenen Meinungen und Ideen der Gruppenmitglieder zusammenzufassen und gemeinsam 

über die zukünftigen Tätigkeiten zu entscheiden. Das kann zu unendlichen Diskussionen und Schwierigkeiten bei 

der Entscheidungsfindung führen.

Berechtigung des Leitungsstiles: Abhängig von der Gruppenphase, Situation und Zusammensetzung trägt die-

ser Leitungsstil zu maximaler Kreativität und Zufriedenheit der Gruppe bei. Er fördert demokratisches Verständ-

nis und Handeln.
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Beispiel: Du hast die Aufgabe erhalten, mit deiner Gruppe gemeinsam ein Plakat für den nächsten Tag der offenen 

Tür zu gestalten. Natürlich haben viele Gruppenmitglieder Ideen zur Umsetzung dieser Aufgabe, die wahrschein-

lich nicht alle verwirklicht werden können. Deine Aufgabe ist es nun, partnerschaftlich mit den verschiedenen 

Gruppenmitgliedern über die bestmögliche Umsetzung abzustimmen. Du bist also in einer vermittelnden Posi-

tion. Für diejenigen Gruppenmitglieder, deren Ideen nicht umgesetzt werden können, musst du jedoch Anreize 

schaffen. Du kannst ihnen z. B. in Aussicht stellen, dass ihre Gedanken bei der nächsten Plakataktion Berücksich-

tigung finden.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Es gibt kein Patentrezept für die Leitung von Gruppen!

•	 Jeder Leitungsstil hat seine Berechtigung!

•	 Die Art der Leitung ist immer abhängig von deiner Gruppe, deiner eigenen Persönlichkeit,  
deinen Erfahrungen und den Aktivitäten!

•	 Prüfe deshalb genau, welchen Leitungsstil du in gewissen Situationen anwendest!

1.2.4	 Ankündigungen / Absprachen

Bei Veranstaltungen der Jugend(verbands)arbeit ist es ab und an notwendig, Organisatorisches anzukündigen 

bzw. Absprachen zu treffen. Für ein gutes Gelingen ist es wichtig, den Teilnehmenden durch klare Informationen 

zum Ablauf Sicherheit zu geben. Die nachfolgenden Ausführungen sollen dir selbst hierfür die notwendige Sicher-

heit geben.

Was beinhaltet eine Ankündigung?

Wann? Wann treffen wir uns? In wie vielen Minuten / Stunden ist das?

Wo? Immer einen allgemein bekannten Treffpunkt vereinbaren.

Warum? Grund des Treffens immer nennen, um Begründung für die Zusammenkunft zu geben. 
Dadurch wird das Treffen ernster genommen.

Wer? Wer von den Teamer*innen wird da sein, damit die Teilnehmenden wissen, nach wem sie 
Ausschau halten müssen.
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Tipps und Tricks einer Ankündigung

1. Aufmerksamkeit verschaffen und sich dieser auch versichern, beispielsweise...
•	 auf einen Stuhl steigen.
•	 einen auffallenden Hut aufsetzen – den »Ansagen-Hut«.
•	 Erkennungsmelodie, damit alle wissen: »Jetzt passiert etwas!«

2. Nicht auf jede Zwischenfrage eingehen, denn...
•	 manche klären sich durch die vollständige Ansage.
•	 manche sind zu individuell, um darauf einzugehen.
•	 würde man darauf eingehen, verliert man die Aufmerksamkeit der restlichen Gruppe.

3. Nicht so viele Infos in die Ansage packen, nur die Wichtigsten.
•	 So kurz wie möglich. So lange wie nötig. (Siehe »W-Fragen« S. 19.)

4. Laut und deutlich reden.

5. Immer nur ein*e Teamer*in macht die Ansage, denn voneinander abweichende Aussagen schaffen 
Verunsicherung.

6. Nachfragen zulassen und klären, ob alle Infos verstanden wurden oder noch Fragen offen sind. 
Ergänzungen von anderen Teamer*innen zulassen.





Kommunikation 
und Konflikte2.
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2.1	 Kommunikation

Der Begriff Kommunikation stammt aus dem Lateinischen und kann übersetzt werden mit »teilen, mitteilen«. 

Kommunikation ist alltäglich und allgegenwärtig. Sie verläuft meist selbstverständlich und bezeichnet alle Ver-

haltensweisen und Ausdrucksformen, durch die wir mit anderen Menschen bewusst oder unbewusst, verbal oder 

nonverbal in Beziehung treten. Kommunikation ist mehr als nur das gesprochene Wort. Etwa zwei Drittel der 

Kommunikation in einem Gespräch laufen über Gesten, Körperhaltung, Mimik, Betonung oder Sprachmelodie. 

Auch ohne Gespräche kommunizieren wir. Wenn Menschen miteinander kommunizieren, gibt es immer eine*n 

Sender*in und eine*n Empfänger*in. Die*der Sender*in ist die Person, die etwas mitteilen möchte. Das Anliegen 

wird durch Zeichen verschlüsselt. Wir nennen das ganz allgemein eine Nachricht. Der*dem Empfänger*in obliegt 

es, dieses zu entschlüsseln. Durch Fehldeutungen der*des Empfangenden oder »Fehlverpackungen« der*des Sen-

denden können Störungen in der Kommunikation entstehen. In der Regel stimmen gesendete und empfangene 

Nachricht ausreichend überein, so dass eine Verständigung stattgefunden hat.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

Kommunikation ist das wichtigste Handwerkszeug in der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen.  
Deshalb solltest du dir nicht nur der vier Ebenen (siehe nächste Seite), sondern auch folgender Aspekte 
bewusst sein:

•	 Man kann nicht »nicht« kommunizieren. Schweigen, Nichthandeln, Ignorieren oder Gähnen haben ebenfalls  
Mitteilungscharakter und können z. B. Langeweile, Müdigkeit, Abwehr o. a. ausdrücken.

•	 Kommunizierende müssen als Sender*in (Die Person, die spricht oder handelt) und Empfänger*in (der*die 
Zuhörerende) ständig zwischen verbal und nonverbal übersetzen, interpretieren und zurückübersetzen.

•	 Jede Kommunikation verläuft selektiv. Das heißt, das Gehirn sortiert das Gehörte sofort in Wichtiges und 
Unwichtiges, Bedeutsames und Bedeutungsloses.

•	 Eine gute Kommunikation gelingt besser, wenn sie direkt miteinander, also »face to face« erfolgt.

•	 Jede Kommunikation hat einen Inhalts- (Informationen, Daten, Fakten) und einen Beziehungsaspekt (die 
zwischenmenschliche Beziehung zwischen Sender*in und Empfänger*in).

•	 Es gibt aktive und passive Kommunikation (Reden – Zuhören – [Denken] – Antworten).
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Ebenen der Kommunikation

Jeder Mensch nimmt Botschaften auf vier Ebenen (wir können auch sagen, mit vier Ohren) auf und sendet eben-

falls auf diesen vier Ebenen (mit vier Mündern / Schnäbeln).

Grafik: https://www.schulz-von-thun.de/
die-modelle/das-kommunikationsquadrat

EBENE 1: Inhalts- / Sachebene

Die*der Sender*in informiert, teilt Daten, Zahlen oder Fakten mit. Die Aussage: »Die Ampel ist grün« sagt auf der 

Sachebene nichts weiter aus, als dass die Ampel grün ist.

EBENE 2: Appellebene

Die*der Sender*in will mit der Botschaft die*den Empfänger*in zu einer Handlung veranlassen. In unserem Bei-

spiel mit der Ampel würde der Appell lauten, dass die*der Empfänger*in (Fahrer*in) losfahren soll.

EBENE 3: Beziehungsebene

Auf dieser Ebene zeigt die*der Sender*in mit der Botschaft, was sie*er vielleicht von der*dem Empfänger*in hält 

oder wie das Verhältnis der beiden zueinander ist. So könnte im Beispiel mit der Ampel die*der Sender*in versteckt 

sagen: »Du siehst mal wieder nicht, dass grün ist.« Eine andere mögliche Botschaft könnte sein: »Du träumst mal 

wieder und hältst den ganzen Verkehr auf.« Was unser Ampelbeispiel betrifft, sind auf dieser Ebene viele Möglich-

keiten bzw. Botschaften denkbar.

EBENE 4: Selbstoffenbarungsebene/Selbstkundgabe

Auf dieser Ebene erfährt die*der Empfänger*in etwas über die*den Sender*in. Damit sind vor allem Gefühle und 

Stimmungen gemeint. Der Ausdruck in Gesicht und Stimme übermittelt emotionale Zustände. Wenn unser*e 

Beifahrer*in also der*dem Fahrer*in sagt, dass die Ampel grün ist, so könnte es sein, dass die*der Beifahrer*in 

genervt ist, weil sie*er unter Zeitdruck steht. Die Person könnte aber auch signalisieren wollen, dass sie*er die 

grüne Ampel schon längst gesehen hätte und losgefahren wäre.

Wir sehen also, dass die Aussage »Die Ampel ist grün« ganz verschiedene Botschaften beinhalten kann. Welche 

Ebene von der*dem Sender*in nun stärker angesprochen wird oder auf welcher Ebene die*der Empfänger*in die 

Botschaft verstärkt versteht, ist nicht zuletzt auch abhängig davon, wie etwas gesagt wurde. Es gilt somit: Der Ton 

macht die Musik.

https://www.schulz-von-thun.de/die-modelle/das-kommunikationsquadrat

https://www.schulz-von-thun.de/die-modelle/das-kommunikationsquadrat
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Allgemeine Regeln für die Kommunikation

Vertritt dich selbst in deinen Aussagen! Sprich per »Ich«, nicht per »Wir« oder »man«!
»Ich denke, das hättest du anders machen können.« statt »Wir denken, du ...«

Richte deine Aussagen nicht an die gesamte Gruppe, sondern immer an eine konkrete Person!
Also lieber: »M., würdest du dich bitte an die vereinbarten Zeiten halten und pünktlich kommen?« statt  
»Wir konnten ja nicht pünktlich beginnen, weil ihr nicht rechtzeitig gekommen seid.«

Sprich deine persönlichen Reaktionen und Gefühle aus und stelle Interpretationen so lange wie möglich zurück!
Sag lieber deutlich, dass du dich über Unterbrechungen ärgerst, statt zu interpretieren, dass dein Gegenüber sich 
langweilt oder dich ausspielen will.

Beachte körperliche Signale von dir und von anderen!
Gefühle – auch die unbewussten – drücken sich immer in der Körperhaltung aus. Achte also nicht nur auf die Worte!

Vermeide Verallgemeinerungen!
»Immer kommst du zu spät.« oder »Du lässt mich nie ausreden.« führt oft zu Abwehrreaktionen oder Gegenangriffen.

Falls du etwas nicht mit Sicherheit verstanden hast, versuche es, in deinen eigenen Worten zu wiederholen,  
und frage, ob es so gemeint war.

Feedback

Grundsätzlich wird ein Feedback genutzt, um das eigene Handeln von einer anderen Person reflektieren zu lassen. 

So können Schwächen, aber auch Ressourcen erkannt werden. Es ergibt sich die Chance, die gewählten Metho-

den oder das eigene Verhalten zu verändern. Ein Feedback innerhalb der Gruppe fördert außerdem die Teament-

wicklung und die offene Kommunikation. Das Erhalten einer Rückmeldung ist nicht nur für Erwachsene wichtig, 

sondern auch für Kinder und Jugendliche unerlässlich. Feedback zu geben ist in der Jugendarbeit ein verbreitetes 

Mittel, um kooperative Spiele und verschiedene Maßnahmen, wie z. B. Freizeiten oder Gruppenstunden, auszu-

werten. Damit dieses Feedback auch gewinnbringend für alle Beteiligten gestaltet wird, sind Regeln notwendig, 

die das Geben und Annehmen einer Rückmeldung bestimmen.

Allgemeine Regeln für ein Feedback – Ein zu gebendes Feedback sollte …

… wertschätzend formuliert sein.
Ein wirksames Feedback verlangt von der Feedback gebenden Person Rücksichtnahme und Einfühlungsvermögen, 
schließlich soll es der anderen Person helfen und sie nicht verletzen.

... in der Ich-Form formuliert sein. 
Ein Feedback soll bewusst subjektiv formuliert sein. Daher wird auf Begriffe wie »man« oder »wir« verzichtet. 
Faustregel: »Ich« statt »Man«.
Beispiel: »Ich denke ...« / » Aus meiner Erfahrung heraus ...« / »Für mich ...«

... beschreibend, aber konkret sein.
Gutes Feedback beschreibt die eigene Auffassung, ist spezifisch und bezieht sich auf bestimmte Ereignisse 
und / oder Verhaltensweisen, die auch zu benennen sind.
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Ein Feedback sollte weiterhin …

... unmittelbar erfolgen.
Der zeitliche Abstand zu den besprochenen Vorgängen sollte so eng sein, dass das Erlebte noch frisch im Gedächt-
nis ist. Im Laufe der Zeit gegebenes Feedback kann sich einerseits zu gegenseitigen Beschuldigungen entwickeln 
oder andererseits wirkungslos verpuffen.

... ausgewogen und positiv formuliert sein.
Kritik ist häufig schwer einzustecken. Aus diesem Grund empfiehlt sich hierbei die »Sandwich-Theorie« anzuwen-
den: Positives Feedback – Kritik – Positives Feedback. Wenn Kritik geäußert wird, bitte nicht in Form eines Vor-
wurfs, möglichst mit einem Änderungs- bzw. Verbesserungsvorschlag.

... konstruktiv sein.
Ein Feedback sollte, wenn möglich, Perspektiven für die Zukunft bieten. Beispiel: »Beim nächsten Mal würde ich 
mir wünschen, dass ...«

Beim Erhalten eines Feedbacks solltest du …

... die*den Feedback-Gebende*n ausreden lassen und aktiv zuhören.
Man kann nie wissen, was der*die andere sagen möchte, bevor sie*er nicht zu Ende gesprochen hat. Allenfalls 
könnte man es vermuten und das kann wiederum schnell zu Kommunikationskonflikten führen.

... dich nicht rechtfertigen oder verteidigen.
Die*der Empfänger*in des Feedbacks befindet sich in einer passiven Rolle und ist dem Feedback erst einmal aus-
gesetzt. Es ist wichtig, sich darüber im Klaren zu sein, dass die*der Feedback-Gebende niemals beschreiben kann, 
wie man ist, sondern immer nur, wie man auf jemanden wirkt. Viel wichtiger ist es zu überlegen, was man für sich 
selbst aus dieser Rückmeldung mitnehmen kann.

... Verständnisfragen stellen.
Um genau herauszufinden, was das Feedback meint, darf und muss gegebenenfalls nachgefragt werden, nachdem 
die*der Feedback-Gebende ausgesprochen hat.

... dich bedanken.
Für jedes Feedback dankbar zu sein, auch wenn es nicht in einer wertschätzenden Form gegeben wurde, ist nicht 
immer einfach. Dennoch hilft es, sich selbst und die Wirkung auf andere kennenzulernen, um dadurch sicherer 
und kompetenter auftreten zu können.
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2.2	 Konflikte

Jede*r weiß, wie schnell Missverständnisse und Konflikte entstehen können – meist weil wir unser Gegenüber 

falsch verstanden haben oder weil wir etwas ganz anderes aus der Botschaft herausgehört haben.

Ein Konflikt ist die allgemeine Bezeichnung für einen Zustand, der auftritt, wenn zwei unterschiedliche Bewusst-

seinsinhalte oder entgegengesetzte Handlungsinhalte aufeinandertreffen. Es führt zu inneren Spannungen emo-

tionaler Art, die oft als unangenehm empfunden werden und zu einer Lösung drängen.

	 Konflikte an sich sind nichts Negatives.

	 Kinder und Jugendliche setzen sich mit unterschiedlichen Meinungen auseinander und lernen, dies 

mit angemessenen Mitteln zu tun. Konfliktfähigkeit ist ein wichtiges Ziel der Konflikterziehung!

	 Konflikte sind oft konstruktiv für Gruppen.

	 Meinungsverschiedenheiten sind Grundvoraussetzungen für die Gruppendynamik!

	 Es ist wichtig, partnerschaftliche Konfliktlösungen ohne Niederlage zu finden.

	 Die Lösungsvorschläge sollten in erster Linie von den Kindern und Jugendlichen kommen.  

Du solltest als Vermittler*in / Streitschlichter*in fungieren!

Das Eisbergmodell

Grafik: Kinder- und Jugendring Sachsen-Anhalt, angelehnt an: https://www.quality.de/qm-magazin/das-eisbergmodell

https://www.quality.de/qm-magazin/das-eisbergmodell
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2.3	 Streitschlichtung

Streitschlichtung ist ein Gespräch über einen Streit. Bei diesem Gespräch helfen ein oder zwei Personen (die 

Schlichter*innen oder auch Mediator*innen) den Streitenden, eine Lösung zu finden.

Hierbei solltest du folgende Schritte beachten:

Bevor du mit der Schlichtung beginnst, solltest du etwas Zeit vergehen lassen, damit die Emotionen 
heruntergefahren sind und ihr euch sachlich verständigen könnt.

1. Schritt: Vereinbarung von Regeln
ausreden lassen, zuhören, gegebenenfalls wiederholen, was die*der Andere gesagt hat, nicht beschimpfen, 
keine Gewalt

2. Schritt: Darstellung des Problems – Standpunkte austauschen
Jede*r erzählt in Ruhe, was passiert ist. Schlichter*in fasst zusammen.

3. Schritt: Lösungssuche
Ideensammlung, Wünsche äußern, Interessen herausfinden, Gefühle ansprechen, diskutieren

4. Schritt: Abkommen treffen und einhalten
Übereinstimmungen und gemeinsame Lösungen finden.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Einen Streit müssen die Streitenden lösen.

•	 Fungiere hierbei als Vermittler*in (Mediator*in)!

•	 Sorge dafür, dass die Streitenden zunächst über dich miteinander kommunizieren!

•	 Stelle dann schrittweise wieder eine direkte Kommunikation zwischen den Streitenden her!

•	 Suche gemeinsam mit den Streitenden nach Lösungen!

•	 Ziel ist, dass ein Abkommen zwischen den Streitenden getroffen wird und sie wieder ohne fremde Hilfe mitein-
ander auskommen.

•	 Frage nach einem gewissen Zeitraum nach, ob das gemeinsame Abkommen eingehalten wurde!





Didaktik  
und Methodik3.
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3.1	 Fünf Fragen – fünf »Ws«

Wenn sich Kinder und Jugendliche in einer Gruppe zusammenfinden, wollen sie gemeinsam etwas erleben oder 

erreichen: durch Ausflüge oder Gruppenstunden, Events oder Musikveranstaltungen, Bildungsfahrten oder Zelt-

lager. Mit deiner Unterstützung entwickeln sie Ideen oder Vorhaben. Bevor diese allerdings umgesetzt werden 

können, muss klar sein, WAS erreicht werden will. Anschließend lässt sich planen, WIE es gut gelingen kann. Anders 

gesagt: Nur wer sein Ziel kennt, findet den Weg.

So unterschiedlich die Möglichkeiten in der Jugendarbeit sind, alle Aktivitäten, sogenannte Maßnahmen, haben 

eines gemeinsam: Eine gründliche Planung und eine gute Vorbereitung sind das A und O!

Als Jugendleiter*in hilft dir hierbei die »Checkliste« der fünf »Ws«:

1. WAS ...ist das Ziel? Was wollen wir erreichen? Was wollen wir bewirken? Was soll sich verändern?

2. WER ...ist die*der Adressat*in der Maßnahme? Zielgruppe, Anzahl, Alter, Geschlecht, Herkunft, ... der 
Teilnehmenden

3. WANN ...soll die Maßnahme stattfinden? Zeitpunkt und Dauer insgesamt sowie für einzelne Abschnitte 
z. B. Programmpunkte

4. WO ...soll die Aktion stattfinden? Ort und Region, Anzahl und Ausstattung der Räumlichkeiten, Infra-
struktur der Umgebung, Entfernungen und Verfügbarkeit von z. B. Supermarkt, Krankenhaus, 
Ausflugszielen und ähnlichen Dingen

5. WIE ...können die Ideen umgesetzt werden? Inhalte, Methoden und Medien, aber auch Organisation 
und Finanzierung

Ebenso ist es wichtig...

	� Bestimmte Kriterien für das Leitungsteam zu beachten (Jugendleiter*innenausbildung und -card, persönli-

che Eignung, Gesundheitspass, Erste-Hilfe-Kenntnisse, Führerschein, Aufgaben- und Kompetenzverteilung, 

Zeiten und Formen für Absprachen).

	� den Teilnehmenden eine Checkliste mit Informationen über mitzubringende Dinge oder zum Ablauf der Maß-

nahme / Veranstaltung zukommen zu lassen

	� Organisationsnotwendigkeiten (Einladung mit Rückmeldeformular, Vorbereitungstreffen, Elternabend, 

Erlaubnis der Erziehungsberechtigten, ...) rechtzeitig und gründlich in Angriff zu nehmen

	� die Finanzierung der Maßnahme mit einer guten, rechtzeitigen (Vor-)Planung zu sichern und vor allem die 

Fristen der Beantragung einzuhalten

Die Reihenfolge der »Ws« ist keine zwingende Rangfolge, zumal die »Ws« einander bedingen bzw. wechselseitig 

wirken. Ein Zeltlager kannst du z. B. noch so gut geplant und vorbereitet haben, ohne geeigneten Zeltplatz ist es 

zum Scheitern verurteilt. Ebenso kann deine Gruppenstunde mit Sportspielen eine super Idee sein, aber wenn 

die Spiele nicht dem Alter der Teilnehmenden entsprechen, sind Frust und Enttäuschung vorprogrammiert.
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3.2	 »Der rote Faden«

Nicht selten wird bei der Planung und Vorbereitung einer Aktion die Frage nach dem Ziel gar nicht gestellt und 

beantwortet. Nicht selten ist es der Fall, dass Jugendleiter*innen eine schöne Methode erleben oder ein schö-

nes Spiel gefunden haben und etwas drum herum »basteln«. Das mag auch funktionieren. Aber: Wer sich nicht 

die Frage nach dem Ziel stellt, wird sich früher oder später Fragen anhören müssen wie »Warum machen wir das 

eigentlich?« oder »Ist das nicht sinnlos?«. Kinder und Jugendliche – nicht zuletzt auch die Geldgebenden – stellen 

immer die Frage nach dem Warum und was den Teilnehmenden damit vermittelt werden soll. »Spaß haben und 

Gemeinschaft fördern« reicht als Ziel allein nicht aus. Es ist also wichtig, sich als Jugendleiter*in an einen gewis-

sen Ablauf zu halten, an einem »roten Faden« entlang zu arbeiten sowie die Frage nach dem Ziel immer zuerst zu 

stellen und zu beantworten.

»Der rote Faden«:

ZIEL Was ist das Ziel? Was sind die Teilziele? Was will ich erreichen?

INHALTE Welche Teilziele habe ich? Was soll vermittelt werden? Welche (Lern-)Schritte sind dazu nötig?

RAHMEN Welche Bedingungen finde ich vor? (Zeit, Raum, Material, Kosten o. ä.)

METHODE &  
MEDIUM

Wie erreiche ich das Ziel? Sind meine Methoden verfügbar, umsetzbar, angemessen, situations-
gerecht, dem Alter entsprechend, interessant, transparent, ... ?
Welche Medien kann ich einsetzen?

REFLEXION Wie sind die Methoden angekommen? Konnten die Inhalte vermittelt werden? Wurde das Ziel 
erreicht?
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3.3	 Handlungsorientiertes Lernen

Der Anspruch der Gesellschaft an Kinder und Jugendliche hat sich im Laufe der Zeit mehr und mehr gesteigert. 

Sie sollen im besten Fall themenübergreifende Kenntnisse in möglichst vielen Bereichen haben und vor allem ein 

hohes Maß an Schlüsselqualifikationen besitzen. Selbstständigkeit, Flexibilität, Teamfähigkeit, Verantwortungs-

bereitschaft und Problemlösefähigkeiten sind nur einige der gewünschten Qualifikationen. Was zunächst nach 

hochgesteckten Zielen klingt, kann (gut angeleitet) Kindern und Jugendlichen allerdings neue Wege beim Bewäl-

tigen komplexer Handlungssituationen aufzeigen. Um aber in den entsprechenden Situationen handlungsfähig 

zu bleiben und auch ihr eigenes Können kennenzulernen und weiterentwickeln zu können, benötigen sie Mög-

lichkeiten, in denen sie vor praktische Aufgaben gestellt werden, die ebenso praktisch gelöst werden müssen. 

Handlungsorientiertes Lernen bietet eine Vielzahl an Möglichkeiten für die Teilnehmenden. Sie lernen Verantwor-

tung zu übernehmen, selbstständig zu arbeiten, eigene Ideen und Erfahrungen einzubringen, Zusammenhänge 

zu anderen Lernbereichen herzustellen und vor allem einen Sinn in ihrem Handeln zu erkennen.

Grafik: vgl. https://www.phase-6.de/magazin/fuer-lehrkraefte/themen/methodik-didaktik/
handlungsorientierter-unterricht-methoden-beispiele-kritik/

Merkmale handlungsorientierten Lernens in der Jugendverbandsarbeit sind beispielsweise:

Lernen geschieht mit Kopf, Herz und Hand (kognitiv, sozial, emotional)

Einbezug außerschulischer Lernorte

Learning by doing

Die Interessen der Kinder und Jugendlichen stehen im Mittelpunkt (Lebensweltorientierung)

https://www.phase-6.de/magazin/fuer-lehrkraefte/themen/methodik-didaktik/handlungsorientierter-unterricht-methoden-beispiele-kritik/
https://www.phase-6.de/magazin/fuer-lehrkraefte/themen/methodik-didaktik/handlungsorientierter-unterricht-methoden-beispiele-kritik/
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Beispiele für Merkmale handlungsorientierten Lernens in der Jugendverbandsarbeit sind weiterhin:

Kinder und Jugendliche werden in die gesamte Planung und Durchführung einbezogen

Kinder und Jugendliche arbeiten gemeinsam an einem Projekt, interagieren aktiv miteinander, sprechen sich ab 
und unterstützen sich

Reflexion als verbindlicher Teil des handlungsorientierten Lernens

Bei der inhaltlichen Planung und Gestaltung von Gruppenstunden hilft es, sich an die eigene Zeit als Lernende*r 

zu erinnern. Kinder und Jugendliche lernen anders als Erwachsene. Sie haben zuweilen andere Ansprüche ans 

Lernen, wollen kreativ sein dürfen und beteiligt werden. Damit du bei deinen Teilnehmenden Interesse für das 

weckst, was du ihnen beibringen willst, solltet du bestenfalls immer eine Ampel vor Augen haben:

ROT – »Sag mir etwas und ich werde es bestimmt vergessen«
Wenn du den Teilnehmenden ausschließlich erzählst, um was es geht, werden sie kaum einen intensiven 

Zugang zum Thema erhalten. Die Aufmerksamkeit sinkt schnell und du kannst dein gestecktes Ziel für die 

Gruppenstunde nur kaum erreichen.

GELB – »Zeig mir etwas und ich werde es mir vielleicht merken«
Ergänzt du die Gruppenstunden durch Bildmaterial oder zeigst du den Teilnehmenden direkt vor Ort, um 

was es geht, erhöhst du bereits das Interesse. Kinder und Jugendliche können sich nun bereits bildlich 

einen Eindruck von dem machen, um was es in der Gruppenstunde geht.

GRÜN – »Lass es mich tun und ich werde es ganz bestimmt im Kopf behalten«
Um Kindern und Jugendlichen nachhaltige Lernerlebnisse geben zu können und um sie sinnvoll an der 

Gruppenstunde beteiligen zu können, ist es wichtig, sie bestenfalls mit allen Sinnen lernen zu lassen. Bau 

Elemente zum Hören, Sehen und Selbst-Erleben in deine Planung ein. Mach Lernen greifbar und fördere sie 

beim Entdecken der neuen Themen.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Traue Kindern und Jugendlichen etwas zu!

•	 Orientiere dich bei der Planung einer Gruppenstunde an der Lebenswirklichkeit von Kindern und Jugendlichen!

•	 Gib Kindern und Jugendlichen die Möglichkeit, über Lernumwege zum Ergebnis zu kommen! Es gibt nicht nur 
eine richtige Lösung.

•	 Sei Berater*in, Unterstützer*in und Begleiter*in!

•	 Gestalte Gruppenstunden realitätsnah und binde die Kinder und Jugendlichen intensiv mit ein!
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Projektarbeit

Ein Beispiel für handlungsorientiertes Lernen und eine weitverbreitete Arbeitsweise in der Jugendarbeit ist die 

Projektarbeit. Sie zeichnet sich u. a. dadurch aus, dass sie methodisch sehr vielfältig ist, verschiedene Formen 

der Beteiligung ermöglicht, einen überschaubaren Zeitraum andauert und konkret messbare Ergebnisse bewirkt.

Schritte der Projektarbeit:

1. Projektfindung  
(Ideensammlung)

Was wollen wir tun? Was möchte jede*r Einzelne von uns? Was haben wir für Vorstel-
lungen? Welche gemeinsamen und unterschiedlichen Interessen, Wünsche, Bedürf-
nisse haben wir? Woran hätten wir zum gegenwärtigen Zeitpunkt Spaß?

2. Beschluss  
(Konsensfindung)

Was ist machbar (auch finanziell)? Wie viel Zeit wird benötigt? Wo könnten Hinder-
nisse auftreten? Was gehört alles zum Projekt?

3. Planung
(Zeitplan)

Was ist praktisch und organisatorisch zu erledigen? Woher bekommen wir notwen-
dige Informationen? Wer kann uns helfen? Wer zeigt sich wofür verantwortlich?

4. Vorbereitung Welche Teilschritte wollen wir beschreiten? Wie viel Zeit benötigen wir dazu? Wel-
che Methoden sollen verwendet werden? Welche Materialien werden benötigt? Sind 
diese vorhanden oder lassen sie sich besorgen?

5. Durchführung Das Projekt wird verwirklicht / umgesetzt. Diese Phase bildet den Schwerpunkt des 
Programms. Es wird umso erfolgreicher, je besser die vorherigen Schritte bearbeitet, 
also die Fragen wirklich beantwortet und Vereinbarungen getroffen wurden.

6. Abschluss  
(Reflexion)

Die Auswertung der Erlebnisse, Erfahrungen, Schwachpunkte, Einhaltung der 
Absprachen, Form der Zusammenarbeit usw. als Grundlage für spätere Projekte 
mündet in einen würdigen, vielleicht sogar feierlichen Abschluss.
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3.4	 Aufbau einer Gruppenstunde

Ein kontinuierlicher Bestandteil im Leben von vielen Kinder- und Jugendgruppen ist die Gruppenstunde. Kinder 

und Jugendliche wollen nicht nur Action und Fun oder abhängen und chillen. Sie sind offen für inhaltlich-themati-

sche Angebote. Diese finden in der »klassischen« Gruppenstunde Platz oder sind Bestandteil von Freizeiten oder 

Projekten.

Um Gruppenstunden interessant zu gestalten, hilft dir ein Spannungsbogen in fünf Schritten:

Spannungsbogen in fünf Schritten:

1. Auftakt Bevor es ins Thema geht, brauchen die Teilnehmenden Zeit, um anzukommen, vom Erleb-
ten zu berichten oder persönliche Begrüßungsrituale zu pflegen. Nach einigen Minuten 
erfolgt der »Startschuss« durch z. B. ein Lied oder ein Gruppenritual.

2. Hinführung Das Ziel und die Thematik werden vorgestellt und deren Aktualität dargestellt auf eine 
Weise, die Neugier weckt und daher die Teilnehmenden motiviert. Eventuell ist ein Rück-
blick auf die Inhalte / Ergebnisse der vergangenen Gruppenstunde nötig.

3. Vertiefung Informationen über Fakten, Zusammenhänge oder Wirkungen werden vermittelt und 
bearbeitet, die unterschiedliche Dimensionen der Thematik »beleuchten«.

4. Transfer Der Bezug zum eigenen Leben und Wirken wird hergestellt, persönliche Betroffenheit 
geweckt sowie kreative Eigeninitiative angeregt und begleitet. Außerdem sind hieraus 
Schlüsse für Aktivitäten als Einzelperson oder die Gruppe zu ziehen.

5. Abschluss Die Ergebnisse werden vorgestellt, dokumentiert, gewürdigt und gegebenenfalls werden 
Vereinbarungen getroffen. Ähnlich dem Auftakt wird ein Schlusspunkt gesetzt. Die thema-
tische Gruppenstunde oder eine andere Aktivität wird beendet. Bevor sich die Teilnehmen-
den verabschieden, können z. B. weitere Bekanntmachungen oder Absprachen getätigt 
werden.
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3.5	 Methodenwahl

Damit Inhalte vermittelt und Ziele erreicht werden, egal ob in einer Projektarbeit oder der »klassischen« Grup-

penstunde, helfen Methoden. Durch sie werden Maßnahmen anregend und abwechslungsreich. Um geeignete 

Methoden auswählen zu können, solltest du neben den Gegebenheiten der Teilnehmenden oder der Räumlichkei-

ten zwei entscheidende Kriterien beachten:

1. Die Methode und das Thema
•	 Welche Inhalte, Fragestellungen oder Probleme sind Thema?

•	 Welche Aspekte werden durch die Methode besonders hervorgehoben?

•	 Welche Lernziele werden angestrebt?

•	 In welcher Phase der Veranstaltung soll welche Methode eingesetzt werden?

•	 Habe ich Erfahrung mit der Anleitung der Methode?

2. Die Methode und ihre Wirkung
•	 Soll die Methode zur Auflockerung oder zur Vertiefung dienen?

•	 Soll sie Einzel-, Gruppen- oder Plenumsarbeit unterstützen und fördern?

•	 Soll sie motivieren oder zusammenfassen?

•	 Welche Lernleistungen soll sie unterstützen?

Ansprechende und attraktive Methoden können die Teilnehmenden motivieren und sie zu einer Auseinanderset-

zung mit ansonsten häufig als trocken (oder gar langweilig) empfundenen Themen und Problemen veranlassen. 

Denn es ist kein Geheimnis: Lernen fällt leichter, wenn es Spaß macht.

Methodenvielfalt – bei Gruppenarbeit

Warum sind Methoden wichtig?

Lernen gelingt vor allem dann, wenn Konzentrations- und Entspannungsphasen sich abwechseln. Die Anwendung 
unterschiedlicher Methoden kann hierzu einen wichtigen Beitrag leisten.

Nicht alle Teilnehmenden setzen sich auf die gleiche Weise mit einem Thema auseinander. Methodenvielfalt kann 
hier unterschiedliche Lernarten berücksichtigen.

Eintönigkeit und Gleichförmigkeit (z. B. immer nur reden) ist ermüdend und wirkt demotivierend. Ein Methoden-
wechsel kann hier neue Impulse bringen.

Nicht nur die*der Jugendleiter*in, sondern auch die Teilnehmenden tragen Verantwortung für das Geschehen. Die An- 
wendung vielfältiger teilnehmer*innenorientierter Methoden ermöglicht eine starke Einbeziehung aller Teilnehmenden.

Was dürfen Methoden nicht?

Methoden sind keine Tricks und Kniffe, um die Teilnehmenden bei der Stange zu halten. Sie sind kein Allheilmittel 
gegen eine langweilige Gruppenstundengestaltung.

Methoden dürfen nicht für Manipulationszwecke verwendet werden.

Es ist nicht erlaubt, Teilnehmende, mit welchen Mitteln auch immer, im Sinne erwünschter Meinungen zu überwäl-
tigen und damit an der Gewinnung eines selbstständigen Urteils zu hindern.
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Welche Methoden gibt es?

z. B. Kleingruppenarbeit Diskussion / Rundgespräch

Vortrag oder Referat Arbeit mit Fotos, Bildern oder Aussagen

Podiumsdiskussion Collage / Plakat

Gruppengespräch / Plenum Text schreiben

Einzelarbeit Fantasiereise

Arbeit an Texten Spiel allgemein

Brainstorming Rollenspiel

Fallarbeit Planspiel

Im Folgenden werden zwei Methoden genauer erläutert.

Das GRUPPENGESPRÄCH als Methode

Als Gespräch bezeichnen wir allgemein die verbale Kommunikation von Menschen. Ob Smalltalk, Diskussion, 

Streit-, Konflikt- oder Gruppengespräch – in der Jugendarbeit ist das Gespräch eine selbstverständliche und 

häufig angewandte Methode. 

Jedes Gespräch, unabhängig der Gesprächsart, hat einen grundsätzlich gleichen Aufbau:	

1. Die Anfangsphase / der »Aufhänger« muss:

•	 Klarheit über Thematik beziehungsweise Problematik schaffen
•	 Hintergründe darlegen
•	 Zielsetzung formulieren
•	 Betroffenheit deutlich machen
•	 Interesse wecken und einladen

2. Das Kerngespräch muss:

•	 Eine Vielfalt an Informationen, Argumentationen, Positionen,  
Handlungsoptionen usw. sammeln und strukturieren

3. Der Abschluss muss:

•	 Ergebnisse sichern
•	 zu Entscheidungen führen
•	 Vereinbarungen treffen
•	 Ergebniszufriedenheit feststellen
•	 für Mitwirkung danken
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Als Jugendleiter*in kommt dir die Aufgabe zu, Gespräche zu moderieren. Dabei kannst du dich verschiedener 

Techniken bedienen, um Vielredner*innen einzuschränken, um Schweigsame einzubeziehen und um möglichst 

viele Gruppenmitglieder zu beteiligen.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Formuliere das Ziel klar und verfolge es beständig!

•	 Strukturiere, notiere und visualisiere die Gesprächsinhalte!

•	 Halte das Gespräch innerhalb der Gruppe am Laufen!

Das SPIEL als Methode

Spielen hat eine große Bedeutung in der Betätigung von Kindern und Jugendlichen. Spielen findet nicht nur am 

greifbaren, realen Ort, sondern ebenso im sozialen Raum statt. Dieser sollte Sicherheit und Akzeptanz vermitteln, 

denn: Spielen bedeutet auch, andere Rollen zu probieren oder übliche Verhaltensmuster zu durchbrechen.

Spielen...

•	 ist eine aktive, freiwillige Handlung, die die Spielenden in ihrer ganzen Person beansprucht.

•	 schafft eine »als ob«-Realität, die jedoch einen Bezug zur Wirklichkeit hat.

•	 macht Spaß.

Spielen heißt...

•	 Erfahrungen mit Personen, Sachen, Räumen zu sammeln und eigene Ideen zu entwickeln.

•	 Verhalten zu erproben und die Wirkungen in der Umwelt kennenzulernen.

•	 Zusammenhänge zu erkennen, zu begreifen und daraus Schlüsse zu ziehen.

•	 durch Erproben Orientierung zu finden und Einstellungen zu entwickeln.

Spielen ist gekennzeichnet durch einen Rhythmus von...

•	 Anspannung und Entspannung.

•	 Zufall und Regel.

•	 Eigendynamik und Eingriff.

Es gibt unterschiedliche Arten von Spielen: Es gibt unterschiedliche Arten von Spielräumen:

•	 Kennenlernspiele
•	 Warm-up-Spiele
•	 Kommunikationsspiele
•	 Kooperationsspiele
•	 Wahrnehmungsspiele
•	 Vertrauensspiele
•	 Rollenspiele
•	 Bewegungsspiele
•	 Mannschaftsspiele
•	 Geländespiele (auch hybrid: analog vor  

Ort und  digitale Elemente wie QR-Codes 
oder GPS)

•	 Naturräume: Wald, Wiese, Feld, See, Fluss, Bach u. ä.
•	 geplante Räume: Park, Bus- oder Bahnhaltestelle, Einkaufs-

zentrum, Parkplatz u. ä.
•	 pädagogische Räume: Kindergarten, Jugendtreff, Sporthalle, 

Skater-Bahn u. ä.
•	 kommerzielle Räume: Schwimmbad, Bowlingbahn, (Mini-)

Golfanlage, Spielhalle, Indoorspielplatz u. ä.
•	 virtuelle Räume: Online-Games und eSports-Plattformen, 

Kreativ- und Konstruktionswelten (z. B. Minecraft, Roblox), 
Augmented- und Virtual-Reality-Umgebungen, Digitale 
Escape Rooms, Social-Media-Plattformen mit spielerischen 
Interaktionsformen (z. B. Challenges, Story-Formate)
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Beachte bei der Auswahl von Spielräumen:

•	 Größe entsprechend dem Verwendungszweck 
•	 variable Gestaltungsmöglichkeiten statt starrer Funktion
•	 Nutzbarkeit für entsprechende Altersgruppe
•	 Wohlgefühl durch angenehme Farben, Düfte etc.
•	 Gefahrenfreiheit
•	 Schutz unbeteiligter Personen vor (Lärm-)Belästigung

Das ANLEITEN eines Spiels

Deine Rolle als Spielleiter*in umfasst mehr als das Erklären der Regeln. Die Art und Weise, wie du Spiele auswählst, 

erklärst und betreust, ist entscheidend für die Motivation der Spieler*innen. Außerdem hat deine Spielauswahl 

und -betreuung großen Einfluss auf den Effekt, den die Spiele auf die Teilnehmer*innen ausüben. Somit trägst du 

als Spielleiter*in entscheidend zum Erfolg der gesamten Spielaktion bei.

Bei der Auswahl von Spielen solltest du folgende Kriterien beachten:

1. das Ziel Was willst du durch ein Spiel erreichen?
z. B. Bewegung, Konzentrationsfähigkeit, Wahrnehmungsfähigkeit, Kooperations-
fähigkeit oder Gruppendynamik fördern

2. die Teilnehmenden Alter, Gruppengröße, Erfahrungen der Teilnehmenden
z. B. Kennen sie sich untereinander?

3. der Spiel-Raum Größe, drinnen oder draußen, Untergrund
z. B. Sind Spiele auf dem Boden möglich?

4. die Zeit Dauer, Tageszeit, Jahreszeit

5. die 
Spielleiter*innen

Anzahl, Interessen, Kenntnisse, Erfahrungen (auch miteinander)

6. Material / Technik Was ist vorhanden und was muss noch besorgt werden?
z. B. Bestuhlung oder Strom für Musikanlage
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Bei der Durchführung von Spielen solltest du Folgendes beachten:

1. Spielerklärung: Zügig, kurz und knapp, verständlich, mit einfachen Worten erklären 
gegebenenfalls zunächst nur die wichtigsten Regeln erklären, dann im Spielverlauf 
weitere Regeln ergänzen.

So vermitteln, dass jede*r es sehen und verstehen kann  
laut sprechen, nicht mit dem Rücken zu den Spieler*innen stehen, altersgemäß for-
mulieren.

Möglichst viele Sinne beim Erklären ansprechen  
Erklären durch Sprechen, Demonstrieren, Zeigen oder Herumreichen eines benötig-
ten Gegenstandes, schriftliche Symbole etc.

Aufmerksamkeit durch ungewöhnliche Darstellung wecken  
Veränderung von Sprache, Körperhaltung, Bewegungen und Gesten, Kostümierung

Durch Nachfrage vergewissern, ob alles erklärt und verstanden wurde (Nachfragen 
ermöglichen!) und ob jede*r Spieler*in auch mitspielen kann und mag.  
gerade bei Kooperationsspielen sehr wichtig!

2. Spielverlauf: Die Regeln sind erklärt. Das Spielfeld ist vorbereitet. Alle Materialien sind vorhanden. 
Gegebenenfalls sind Mannschaften eingeteilt. Notwendige Sicherheitsvorkehrungen 
sind getroffen. Jetzt bist du als Spielleiter*in gefragt.

Als Spielleiter*in musst du …

an einem Platz stehen, an dem du das Spiel gut verfolgen und auf die »richtige« Durchführung achten kannst

einen flüssigen Verlauf sichern und wenn nötig, motivierend in den Spielverlauf eingreifen (wenn z. B. ein Kind den 
Ball nicht werfen mag, bis drei zählen, dann muss geworfen werden)

immer auf die Sicherheit der Teilnehmenden achten

flexibel und offen für neue Spielmöglichkeiten sein, welche möglicherweise aus dem Spiel heraus entstehen

das Ende eines Spiels, sofern nicht durch Regel geklärt, gut abpassen
(kurz nach dem Höhepunkt oder das Ende rechtzeitig ankündigen, z. B. »letzte Runde!«)

bestimmte Spiele auswerten
(z. B. Kooperationsspiele und Spiele mit erlebnispädagogischem Inhalt).

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Gehe bei der Planung deiner Angebote nach der »Checkliste« der 5 »Ws« vor!
•	 Halte dich an den »roten Faden«!
•	 Beachte bei der Planung und Durchführung von Angeboten die Schritte der Projektarbeit und den 

Spannungsbogen einer Gruppenstunde!
•	 Wähle Spiele und Methoden bewusst und zielgerichtet aus!
•	 Achte darauf, dass alle Gefahrenquellen vor dem Spiel beseitigt sind!
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3.6	 Digitale Arbeit mit Kindern  
	 und Jugendlichen

Digitale Medien gehören längst zu den Lebenswelten von Kindern und Jugendlichen. Seit der Corona-Pandemie 

und den damit verbundenen Kontaktbeschränkungen hat ihre Nutzung noch einmal deutlich zugenommen. Auch 

die Jugendarbeit hat in dieser Zeit viele neue digitale Formate entwickelt und erfolgreich eingesetzt.

Digitale Jugendarbeit ist ein dauerhafter Bestandteil moderner Jugendarbeit. Sie kann Präsenzangebote ergän-

zen, Beteiligung erleichtern, kreative Prozesse anregen und neue Zielgruppen erreichen.

Digitale Formate sind kein Ersatz für persönliche Begegnung, aber sie können:

Zugänge eröffnen, wenn Präsenz nicht möglich ist (z. B. Krankheit, lange Wege, Betreuungspflichten).

Kreative Zusammenarbeit ermöglichen – von gemeinsamen Projekten in Online-Whiteboards bis hin zu digitalen 
Rollenspielen oder Collab-Playlists.

Partizipation stärken, indem Ideen und Abstimmungen auch zwischen Treffen digital stattfinden.

Medienkompetenz fördern, wenn gemeinsam hinterfragt, ausprobiert und gestaltet wird.

Digitale Haltung –  
Warum Medienschutz allein nicht ausreicht

Digitale Medien und Technologien sind ein Schlüssel für zivilgesellschaftliches Engagement, demokratische Teil-

habe, Freizeitgestaltung und berufliche Perspektiven junger Menschen. Jugendarbeit kann eine entscheidende 

Rolle dabei spielen, dass junge Menschen die Potenziale der Digitalisierung kreativ, kritisch und emanzipatorisch 

für sich nutzen.

Es reicht nicht aus, nur vermeintliche wie reale Gefahren der Digitalisierung von Kindern und Jugendlichen abzu-

wenden: Es muss auch darum gehen, diese unterstützend in die Lage zu versetzen, selbst den gesellschaftlichen 

Transformationsprozess informiert, aktiv und mündig mitzugestalten. Daher werden in der Medienpädagogik 

die folgenden Haltungskonzepte unterschieden, die situativ Anwendung finden – du musst dich nicht für eins 

entscheiden.
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Haltungskonzepte der Medienpädagogik
Beschützend

Schutz vor Gefahr und 
Überforderung

Fokus auf: 
- Jugendmedienschutz
- Förderung von kind- 

und jugendgerechten 
Medienangeboten

Reparierend

Hilfestellung zur 
Verarbeitung

Fokus auf: 
- Entwicklungsthemen 
aufgreifen
- Durch Medien werden 
Bedürfnisse sichtbar

Alltagsintegriert

Wertfreie Reflexion 
von Medien im 
Alltag

Fokus auf: 
- Förderung eines 
indiv. passenden 
Medienverhaltens
- Verknüpfung mit 
Alltagsthemen

Aufklärend

Verstehen von 
Medien und 
Gesellschaft

Fokus auf: 
- Kritische Ausein-
andersetzung mit 
Medien
- Medienmündigkeit 
und Partizipation

Handlungsorientiert

Eigene Gestaltung 
und Produktion

Fokus auf: 
- Aneignung und 
Verstehen von 
„Mediensprache“
- Aktive und praktische 
Medienarbeit

Quelle: Vgl. Süss, D., Lampert, C., Wijnen, C. (2010): Medienpädagogische Ansätze: Grundhaltungen und ihre Konsequenzen. In: Medienpädagogik. VS Verlag für Sozialwissenschaften, S. 83ff.

Beispiel: Filter und 
Jugendschutzeinstellungen auf 
PCs und Internetzugängen 
aktivieren, um Zugang zu 
ungeeigneten Inhalten zu 
erschweren

Beispiel: Gruppengespräche 
über Erfahrungen mit Hate 
Speech und Cybermobbing 
initiieren als Nachsorge / … 

Beispiel: Während Ferien-
freizeit über aktuelle Filme/ 
Serien sprechen: zentrale 
Botschaften und vermittelte 
Werte / eigenes Medien-
nutzungsverhalten 
reflektieren & Digital Detox 
während Ferienlager / 
Pflanzenbestimmung per 
App im Wald

Beispiel: Workshop zu Fake 
News anbieten / zu 
Schönheitsidealen und 
Fotofiltern / KI 
Bildgeneratoren / … 

Beispiel: Mit Jugendlichen 
Radiobeiträge produzieren/ 
Filme drehen / Social Media 
Beiträge gestalten lassen / 
3D Drucker nutzen / Virtuelle 
Welten erstellen lassen, z.B. 
Minecraft zu 
Handyproduktion / …  

Beispiele eigens ergänzt durch KJR LSA.

Grafik: Kinder- und Jugendring Sachsen-Anhalt

Mehr als nur Bildschirmzeit –  
Digitale Spiel- und Kreativräume

Digitale Medien sind heutzutage ein fester Bestandteil der Lebenswelt von Jugendlichen. Wenn Jugendarbeit 

digitale Kommunikation und Angebote ausblendet, ignoriert sie einen wichtigen Aspekt des Alltagslebens von 

Jugendlichen und erfüllt ihren Auftrag nicht, die Entwicklung von Jugendlichen zu eigenverantwortlichen und 

gemeinschaftsfähigen Persönlichkeiten zu fördern. Medienpädagogik und Medienkompetenz können auch Face-

to-Face vermittelt werden, indem beispielsweise der Umgang mit »Fake News« behandelt wird oder gemeinsam 

kritisch einen Blick auf eigene Bildschirmzeiten und Medienkonsum geworfen wird. Auch aktive Medienarbeit ist 

möglich, wie z.B. Erstellung von Radiobeiträgen, digitale Schnitzeljagden (Actionbound-App), oder Virtual Reality* 

Erlebnisse in der Internationalen Jugendarbeit.

Jugendarbeit kann einen wichtigen Erfahrungsraum bieten, da sie die Jugendlichen an anderer Stelle abholt als 

Familie oder Schule. Eine rein ablehnende Haltung gegenüber digitalen Medien ignoriert die Bedürfnisse der Ziel-

gruppe und kann dazu führen, dass die pädagogische Beziehung zu den Jugendlichen leidet. Es ist daher wichtig, 

digitale Medien als integralen Bestandteil der Jugendarbeit anzuerkennen und sie entsprechend zu nutzen.
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Digitale Arbeit muss nicht auf »Videocall + Frontalinput« beschränkt bleiben. Viele Tools und Plattformen 
eignen sich für spielerische, kreative und kooperative Formate:

Digitale Geländespiele: Kombination von QR-Codes, Karten-Apps und Rätseln wie z.B. Actionbounds.

Kreativprojekte: Stop-Motion-Videos, digitale Comics, Collage-Tools, Podcasts, KI-Generierte Medienerzeugnisse, 
3D-Druck. ...

Virtuelle Bau- und Spielwelten: z. B. Minecraft oder Roblox als Plattformen für Teamwork und Geschichtenerzäh-
len. Ebenso möglich: Coding light mit Scratch, Programmieren von Robotik, …

Gemeinsames Musizieren oder Schreiben: Online-DAWs oder kollaborative Schreibtools.

Virtuelle Begegnungsräume: Videokonferenzen in Tools wie gather.town können Gruppen in selbst gestalteten 
Umgebungen als Avatare zusammenkommen, gemeinsam spielen, Workshops durchführen oder Projektarbeit 
umsetzen. Auch handlungsorientierte Medienarbeit ist möglich, wenn etwa Jugendliche selbst virtuelle Räume 
gestalten.

So werden digitale Medien nicht nur konsumiert, sondern aktiv gestaltet.

Energizer

In der Arbeit mit Kindern und Jugendlichen ist es notwendig, die Aufmerksamkeitsspanne zu beachten, um das 

Lernen nachhaltig und sinnvoll zu gestalten. Vor allem jüngere Kinder können sich nicht sehr lang am Stück kon-

zentrieren. So ist die Zeitspanne der Konzentration bei 5- bis 7-jährigen Kindern gerade einmal 15 Minuten, bei 

7- bis 10-jährigen Kindern 20 Minuten, bei 10- bis 12-jährigen Kindern 25 Minuten und bei 12- bis 16-jährigen Kindern 

und Jugendlichen 30 Minuten. Ausreichend Pausen gehören deshalb, egal ob in Präsenzformaten oder digitalen 

Formaten, zu gut geplanten Gruppenstunden.

Im digitalen Bereich ist das Pausenthema nicht immer leicht. Starr vor dem Bildschirm zu sitzen und einer Präsen-

tation zuzuhören, ermüdet meist noch schneller, sodass Pädagog*innen und Forschende aktuell einen starken 

Rückgang der Konzentrationsspannen bemerken.

Um dem entgegenzuwirken, sind Energizer ein hilfreiches Medium, digitale Lerneinheiten abwechslungsreicher 

und interessanter zu gestalten. »Energizer« ist ein Sammelbegriff für kurze Spiele und Methoden zur Auflocke-

rung verschiedenster Situationen. Dabei können sie verschieden genutzt und eingesetzt werden.

Energizer zum Kennenlernen dienen oft als Eisbrecher und helfen dabei, anfänglichen Unsicherheiten und / oder 

Ablehnungen entgegenzuwirken. Auch in Gruppen, die sich bereits kennen, können Energizer zum Kennenlernen 

als Auflockerung am Anfang einer digitalen Einheit genutzt werden.

Weitere Impulse unter
https://methoden.lkj-lsa.de

... oder unter 
https://www.digitalejugendarbeit.de/curriculum

https://methoden.lkj-lsa.de
https://www.digitalejugendarbeit.de/curriculum
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Ebenso sind Energizer als Starthilfe nach einer Pause sinnvoll, um Gruppen erneut auf ein gutes Energielevel zu 

bringen. Energizer zur Bewegung sind hierfür besonders effektiv. Die körperliche Aktivität steigert die Laune und 

die Blutzirkulation, sodass eine folgende Lerneinheit mit mehr Enthusiasmus und Aufmerksamkeit verfolgt wer-

den kann.

Teambildende Energizer können, wie auch in Präsenzzeiten, zur Gruppenstärkung genutzt und eingesetzt wer-

den. Wichtig ist auch hier die abschließende Reflexion, um Ziel und Sinn des Energizer zu besprechen und mögli-

che entstandene Konflikte nachzubesprechen.

Um Perspektiven und Einstellungen auch einmal zu wechseln, sind Energizer zur Irritation und Provokation ein 

sinnvolles Medium. Vor allem bei kontrovers diskutierten Themen können diese helfen, Fronten zu klären und 

mögliche Einigungen bei Diskussionen zu erzeugen. Bei dieser Form von Energizern ist ein sensibler Umgang sei-

tens der*des Ausbildenden notwendig.

Konzentrationsspannen sind online oft kürzer. Energizer helfen, Aufmerksamkeit und Energie hochzuhalten:

Kennenlern-Energizer: digitale Icebreaker, z. B. »Zeig uns einen Gegenstand aus deinem Zimmer, der dich heute 
beschreibt«.

Bewegungs-Energizer: kleine Fitness-, Stretch- oder Tanzübungen vor der Kamera.

Kreative Energizer: gemeinsames Zeichnen in einem Online-Whiteboard.

Reflexions-Energizer: kurze Stimmungsabfragen per Emojis oder Abstimmungs-Tool.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Energizer immer einbetten – Ziel klarmachen, Wirkung reflektieren, ggf. Konflikte ansprechen.

Chancen und Herausforderungen in Balance halten

Digitale Jugendarbeit ist keine neue Zusatzaufgabe. Es gilt, das Digitale als einen eigenen und gleichberechtigten 

Raum für Jugendarbeit zu verstehen, in dem Beziehungen, Soziales und auch Ehrenamt wie Engagement inzwi-

schen ganz selbstverständlich sowohl analog als auch digital stattfinden. 

Das bedeutet:

Datenschutz und Sicherheit ernst nehmen, ohne Angstkultur zu fördern.

Entwicklungsthemen aufgreifen und Hilfestellung bieten, wie Gruppengespräche zu Erfahrungen mit Hate Speech 
und Cybermobbing, Sexting und Co.
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Das bedeutet:

Mediale Alltagsthemen aufgreifen, um das eigene Medienverhalten zu reflektieren, wie z.B. Gespräche über aktu-
elle Filme/Serien und deren zentralen Botschaften und vermittelte Werte, oder eigenes Mediennutzungsverhalten 
und Digital Detox während Ferienlager versuchen

Medienmündigkeit und Medienkritik fördern, indem gemeinsam reflektiert wird: Welche Informationen sind ver-
trauenswürdig? Wie wirken Algorithmen? Wie erkenne ich Fake News? Wie unterstützen Fotofilter unrealistische 
Schönheitsideale?

Aktive und praktische Medienarbeit durch eigene Mediengestaltung und  -produktion: Kinder und Jugendliche 
als Gestaltende von »Mediensprache«, durch »Learning by doing« und praktisches Spielen eigene Medienkompe-
tenzen weiterentwickeln wie z.B. durch gemeinschaftlich produzierte Radiobeiträge, Filme drehen, KI-generierte 
Medienerzeugnisse als Ausdruck von Zukunftsfantasien / Songs, Virtuelle Welten erbauen lassen, …

Selbstwirksamkeit stärken: Kinder und Jugendliche erleben, dass sie digitale Räume mitgestalten können. Junge 
Menschen werden befähigt, sich für ihre digitalen Rechte einzusetzen.

Vielfalt und Barrierefreiheit mitdenken: Untertitel, einfache Sprache, mobile Zugänglichkeit.





Grundlagen 
der Kinder- und 
Jugendhilfe4.
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»Jeder junge Mensch hat ein Recht auf Förderung 
seiner Entwicklung und auf Erziehung zu einer 
eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen 
Persönlichkeit.« § 1 Abs. 1 SGB VIII

Mit diesen Worten beschreibt der Gesetzgeber die weitreichende Aufgabe der Jugendhilfe. Das Spektrum der 

Jugendhilfe wird in den unterschiedlichen Diensten und Einrichtungen wie Kindereinrichtungen, Erziehungsbe-

ratungsstellen, Jugendclubs, Jugendämtern, aber auch Jugendverbänden deutlich. Diese erbringen vielfältige 

Angebote und Leistungen zur Förderung der Entwicklung von Kindern und Jugendlichen in den unterschiedlichen 

Lebenslagen.

Zur Vielfalt der Jugendhilfelandschaft trägt das Subsidiaritätsprinzip bei. Da der Staat die Aufgaben der Jugend-

hilfe nicht allein bewältigen kann, gibt er Aufgaben an Vereine oder Verbände, sogenannte Freie Träger, ab. Diese 

sind bei der Vergabe einzelner Aufgaben gegenüber Öffentlichen Trägern, das heißt staatlichen oder kommuna-

len Trägern, zu bevorzugen. Die Zusammenarbeit zwischen den Trägern soll partnerschaftlich erfolgen. Voraus-

setzung ist die Anerkennung als Träger der freien Jugendhilfe (Vgl. § 75 SGB VIII).

Zur Verwirklichung dieses Rechts soll die Jugendhilfe insbesondere ...

junge Menschen in ihrer individuellen und sozialen Entwicklung fördern und dazu beitragen, Benachteiligungen 
zu vermeiden oder abzubauen,

jungen Menschen ermöglichen oder erleichtern, entsprechend ihrem Alter und ihrer individuellen Fähigkeiten in 
allen sie betreffenden Lebensbereichen selbstbestimmt zu interagieren und damit gleichberechtigt am Leben in 
der Gesellschaft teilhaben zu können,

Eltern und andere Erziehungsberechtigte bei der Erziehung beraten und unterstützen,

Kinder und Jugendliche vor Gefahren für ihr Wohl schützen,

dazu beitragen, positive Lebensbedingungen für junge Menschen und ihre Familien sowie eine Kinder- und fami-
lienfreundliche Umwelt zu erhalten oder zu schaffen.

Vgl. § 1 Abs. 3 SGB VIII



50  juleica-Handbuch   Grundlagen der Kinder- und Jugendhilfe

4.1	 Sozialgesetzbuch VIII

Gesetzliche Grundlage der Jugendhilfe ist das Sozialgesetzbuch VIII (SGB VIII), welches bundesweit gilt. Im Rah-

men der Bundesgesetzgebung erlassen die Länder darüber hinaus eigene Gesetze. In Sachsen-Anhalt ist dies das 

Kinder- und Jugendhilfegesetz des Landes Sachsen-Anhalt (KJHG-LSA).

Hier sind genaue Ausführungen zu den verschiedenen Bereichen der Jugendhilfe zu finden. Die Angebote der 

Jugendhilfe richten sich an junge Menschen bis 27 Jahre. Für dich als Jugendleiter*in in einem Jugendverband sind 

vor allem die §§11 und 12 des SGB VIII relevant.

§ 11 SGB VIII

§ 11 SGB VIII beschreibt die Erwartungen an die Jugendarbeit allgemein und benennt die einzelnen Bereiche, in 
denen Angebote zu unterbreiten sind. 

Dazu gehören:
•	 außerschulische Jugendbildung
•	 Jugendarbeit in Sport, Spiel und Geselligkeit
•	 arbeitswelt-, schul- und familienbezogene Jugendarbeit
•	 internationale Jugendarbeit
•	 Kinder- und Jugenderholung
•	 Jugendberatung

§ 12 SGB VIII

§ 12 SGB VIII trifft Aussagen zur Jugendarbeit im Verband.

Diese grenzt sich gegenüber der offenen Jugendarbeit durch ihre festen Strukturen ab. Jugendverbände als freiwil-
lige Zusammenschlüsse junger Menschen verfolgen das Ziel, individuelle, soziale und politische Orientierungen 
durch Bildung und persönliches Erleben zu vermitteln. Die persönliche Identität der Kinder und Jugendlichen und 
ihre Werteorientierungen sollen sich dadurch verstärken. In der Regel ist die Arbeit der Jugendverbände auf die 
eigenen Mitglieder ausgerichtet. Sie kann sich aber auch an junge Menschen wenden, die keine Mitglieder sind. 

Die wesentlichsten Qualitätsmerkmale der verbandlichen Jugendarbeit sind:
•	 Dauerhaftigkeit und Nachhaltigkeit
•	 Selbstbestimmung
•	 Partizipation
•	 Ehrenamt
•	 Werteorientierung
•	 Interessenvertretung

Neben der Jugendarbeit im Verband gibt es die offene Jugendarbeit. 

Die Offene Jugendarbeit in Sachsen-Anhalt basiert auf den Grundsätzen der Freiwilligkeit, Orientierung an der 

Lebenswelt junger Menschen, Förderung der Selbstbestimmung und Mitverantwortung sowie Vielfalt der Ange-

bote. Die rechtliche Grundlage ist im § 11 des SGB VIII verankert, der eine bedarfsgerechte Bereitstellung von 

Angeboten zur Förderung der Entwicklung junger Menschen vorsieht. Wichtige Prinzipien sind zudem die Schaf-

fung von Freiräumen, Offenheit für alle, die Berücksichtigung der Lebenswelt und die Förderung demokratischer 

Teilhabe. 
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Kernprinzipien der offenen Arbeit mit Kindern und Jugendlichen in Sachsen-Anhalt:

Freiwilligkeit : Die Teilnahme an Angeboten ist freiwillig und es gibt keine Teilnahmepflicht. 

Orientierung an der Lebenswelt: Die Angebote knüpfen an die Interessen und Bedürfnisse junger Menschen an. 

Förderung der Selbstbestimmung: Junge Menschen werden ermutigt, selbst zu gestalten, zu entscheiden und 
Verantwortung zu übernehmen. 

Vielfalt und Offenheit: Es gibt ein breites Spektrum an Angeboten, die für alle jungen Menschen offen zugänglich 
sind. 

Mitbestimmung und demokratische Teilhabe: Die Jugendarbeit fördert die Möglichkeit zur Teilhabe und Mitge-
staltung.

Rechtliche Grundlage: Die Offene Jugendarbeit in Sachsen-Anhalt orientiert sich an § 11 des SGB VIII (Sozialgesetz-
buch Achtes Buch Kinder- und Jugendhilfe), der die Bereitstellung von Angeboten zur Förderung der Entwicklung 
junger Menschen sicherstellt. 

Ziele:
•	 Jungen Menschen werden Leistungen zur Förderung ihrer Entwicklung zur Verfügung gestellt.
•	 Angebote sollen die Selbstbestimmung und das verantwortungsvolle Handeln fördern.
•	 Sie sollen zu sozialem Engagement motivieren. 

Beispiele für Angebote: Jugendclubs und Jugendfreizeiten, Kinder- und Jugendhäuser, Beratungsangebote für Kinder 
und Jugendliche, Internationale Begegnungen und Bildung.

Weitere für Jugendleiter*innen relevante Bereiche der Jugendhilfe im SGB VIII sind:

§ 14 Erzieherischer Kinder- und Jugendschutz
Aufklärung und Schutz von Kindern und Jugendlichen z. B. bei Themen wie Drogen, neue Medien oder Sexualität 
sowie Präventionsarbeit.

§ 73 Ehrenamtliche Tätigkeit
In der Jugendhilfe ehrenamtlich tätige Personen sollen bei ihrer Tätigkeit angeleitet, beraten und unterstützt 
werden.
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4.2	 Finanzierung von Angeboten  
	 der Jugendarbeit in Sachsen-Anhalt

Veranstaltungen und Angebote der Jugendarbeit bereitzustellen, kostet Geld, z. B. für:

Sachkosten: Bastel- und Bürobedarf, Eintrittsgelder, Reiseapotheke, Leihgebühren, Versicherungen, Programme 
anderer Anbieter

Beförderungskosten: öffentliche Verkehrsmittel, Benzin, Mietwagen (auch verbandseigene Kleinbusse, eigene 
oder elterliche PKWs)

Unterkunftskosten: Übernachtungen, Raum- oder Saalmiete, Nebenkosten wie Wasser, Strom und Heizung, 
Endreinigung, Kurtaxe

Referent*innenkosten: Honorare, Fahrtkosten, Aufwandsentschädigungen

Versorgungskosten: Verpflegung, Lebensmittel allgemein

Um diese Kosten abzudecken, bestehen für Träger der Jugendarbeit (wie z. B. Jugendverbände) drei Möglichkeiten:

	� Eigenmittel	

z. B. Mitglieds- und Teilnahmebeiträge	

	� Drittmittel

z. B. Spenden, Stiftungen oder Sponsoren

	� staatliche Fördermittel

Die öffentliche Förderung der Jugendarbeit ist, wie im vorherigen Kapitel erläutert, im Achten Sozialgesetz-

buch (SGB VIII) in den §§ 11 und 12 geregelt. § 11 dient als Generalklausel für die Jugendarbeit, während § 12 die 

Jugendverbandsarbeit als Akteur mit besonderer Förderverpflichtung hervorhebt. Grundsätzlich handelt es 

sich bei der Förderung der Jugendarbeit um eine gesetzliche Pflichtaufgabe. 

Auf Landesebene wird das SGB VIII durch das Kinder- und Jugendhilfegesetz Sachsen-Anhalt (KJHG-LSA) 

ergänzt. Dieses Gesetz konkretisiert die Ausführung und ergänzt die bundesrechtlichen Bestimmungen. Ein 

wesentlicher Bestandteil ist die Regelung der Zuweisungen von Landesmitteln an die kommunale Ebene im 

§ 31 KJHG-LSA. Das Land unterstützt die kommunale Jugendarbeit mit jährlichen Zuweisungen an die Land-

kreise. Die Verteilung erfolgt nach einer Berechnungsformel, die sowohl den Bevölkerungsanteil junger Men-

schen im Alter von sechs bis unter 27 Jahren als auch die Fläche der jeweiligen Landkreise und kreisfreien Städte 

berücksichtigt. Voraussetzung für den Erhalt solcher Mittel ist neben einer beschlossenen Jugendhilfeplanung 

die finanzielle Beteiligung des örtlichen Trägers der öffentlichen Jugendhilfe in Höhe von mindestens 30 %. 

Die konkreten Fördermodalitäten werden in Richtlinien festgelegt. Auf Landesebene gelten die »Richtlinien 

über die Gewährung von Zuwendungen zur Förderung der Jugendarbeit, der Jugendverbände, der Jugend- 

sozialarbeit sowie des erzieherischen Kinder- und Jugendschutzes«. Auf Ebene der Landkreise und kreis-

freien Städte werden zusätzlich eigene, kommunale Förderrichtlinien erlassen, die die Umsetzung der 

Landesmittel vor Ort regeln. Diese orientieren sich in der Regel an der örtlichen Jugendhilfeplanung, in der 
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gemeinsam mit den Trägern und unter Beteiligung der Interessen junger Menschen der Bestand und der 

Bedarf an Angeboten der Jugendhilfe erhoben und systematisch geplant werden. 

Für die Antragstellung bestehen verschiedene Anlaufstellen: 

•	 Landesjugendamt Sachsen-Anhalt: zentrale Stelle für Förderanträge auf Landesebene; die Anträge müssen 

i.d.R. bis zum 1. Oktober des Vorjahres eingereicht werden. 

•	 Kommunale Jugendämter: Kommunale Träger der Jugendarbeit sollten sich an die zuständigen Fachdienste 

ihrer Landkreise wenden 

•	 Weitere Fördermöglichkeiten: Zusätzlich können bundesweite und europäische Förderprogramme genutzt 

werden, um die Finanzierung von Projekten zu ergänzen.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Die gesetzliche Grundlage für die Jugendarbeit sind das SGB VIII (insbesondere die §§ 11 und 12) sowie 
in Sachsen-Anhalt darüber hinaus das KJHG-LSA.

•	 Wer staatliche Unterstützung für die Jugendarbeit haben möchte, muss entsprechende Anträge stellen. Dies 
erfolgt je nach Ebene beim Landesjugendamt oder den kommunalen Jugendämtern.

•	 Erkundige dich nach den kommunalen Förderrichtlinien sowie der Jugendhilfeplanung deines Landkrei-
ses / deiner Stadt!

•	 Frage deinen Träger / Verband nach weiteren Fördermöglichkeiten!

•	 Erkundige dich nach verantwortlichen Gremien und Personen in deinem Landkreis / deiner Stadt (wichtig für 
entsprechende Kontaktherstellung)!

•	 Prüfe, welche Mitwirkungsmöglichkeiten du in den entsprechenden Strukturen, insbesondere bei der Jugend-
hilfeplanung, hast!

 



Rechtliche 
Grundlagen
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5.1	 Rechtsstellungen junger Menschen

Bei Fragen zu rechtlichen Aspekten in der Jugendarbeit ist es für dich als Jugendleiter*in wichtig, die wesentlichen 

Grundlagen der Rechtsstellung junger Menschen zu kennen.

Entsprechend dem Alter gilt im Sinne des Gesetzes als ...

Kind, wer noch nicht 14 Jahre ist.

Jugendliche*r, wer 14, aber noch nicht 18 Jahre alt ist.

junge*r Volljährige*r, wer 18, aber noch nicht 27 Jahre ist.

Heranwachsende*r im Sinne des Strafrechts, wer zwischen 18 und 21 Jahre alt ist.

Volljährige*r im Sinne des Strafrechtes, wer das 21. Lebensjahr überschritten hat.

Darüber hinaus sind die folgenden rechtlichen Grundlagen für dich wichtig:

Geschäftsfähigkeit

beginnt mit dem vollendeten 7. Lebensjahr (vorher ist ein Kind geschäftsunfähig)

ist vom 7. bis zum vollendeten 18. Lebensjahr beschränkt

Dies bedeutet, dass in diesem Altersbereich beim Abschluss oder der Kündigung eines Vertrages die Einwilligung 

eines oder beider Elternteile oder einer gesetzlichen Vertretung vorliegen muss (vergleiche auch §§ 107–113 BGB).

Ausnahme: Kinder und Jugendliche können einen Vertrag abschließen, wenn sie ihn mit eigenen Mitteln erfüllen, 

die ihnen zu diesem Zweck oder zur freien Verfügung von ihren Erziehungsberechtigten überlassen worden sind 

(z. B. Einkäufe von Bekleidung, CDs o. ä., die vom Taschengeld, Ausbildungsbeihilfe, Lehrlingsgeld o. ä. bezahlt wer-

den, vgl. auch § 110 BGB).

Deliktfähigkeit

Deliktfähig ist eine Person, die nach dem Zivilrecht für einen von ihr vorsätzlich oder fahrlässig angerichteten 

Schaden Ersatz leisten muss. Dies bedeutet, ein Kind kann schon deliktfähig sein, obwohl es noch nicht strafmün-

dig ist.
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Die Deliktfähigkeit ist wie folgt festgelegt:

Die Deliktfähigkeit beginnt mit dem vollendeten 7. Lebensjahr.

Im Alter vom 7. bis zum vollendeten 18. Lebensjahr ist ein junger Mensch bedingt 
deliktfähig (abhängig vom geistigen Entwicklungsstand).

Wenn es um verursachte Schäden mit Kraftfahrzeugen geht, beginnt die Delikt-
fähigkeit mit dem vollendeten 10. Lebensjahr.

Mit Vollendung des 18. Lebensjahres ist eine Person voll deliktfähig.

Richtet ein*e Deliktunfähige*r einen Schaden an, muss ihre*seine (private) Haftpflichtversicherung nicht für den 

Schaden aufkommen. Die Frage der Schadenshaftpflicht wird in Deutschland im Bürgerlichen Gesetzbuch (BGB) 

durch den § 823 geregelt.

Strafmündigkeit / Schuldfähigkeit

Strafmündig ist eine Person, der aufgrund ihres Alters zugetraut wird, die Folgen Ihrer Handlungen so weit zu über-

blicken, dass er*sie bewusst anderen schaden kann. Daher muss sie*er für diese Handlung die Verantwortung 

nach dem Strafgesetz übernehmen.

Strafmündigkeit ist ...

… die Fähigkeit, strafrechtlich verantwortlich sein zu können.

… die Voraussetzung für eine strafrechtliche Verfolgung.

… eine Prozessvoraussetzung.

Ein junger Mensch wird in folgenden Stufen strafmündig:

Bis zum vollendeten 14. Lebensjahr ist sie*er strafunmündig (schuldunfähig). Es 
kann keine Bestrafung nach dem Strafgesetz erfolgen (vgl. auch § 19 StGB).

Vom vollendeten 14. bis zum 18. Lebensjahr ist sie*er bedingt strafmündig (geistige 
und seelische Reife spielen eine Rolle / Anwendung Jugendstrafrecht).

Ab vollendetem 18. Lebensjahr ist sie*er strafmündig (wird jedoch unter bestimm-
ten Voraussetzungen bis zum 21. Lebensjahr nach Jugendstrafrecht behandelt).

Ab vollendetem 21. Lebensjahr ist sie*er voll strafmündig (keine Sonderrechte mehr).

Für Verstöße gegen die Rechtsordnung kann man in doppelter Hinsicht zur Verantwortung gezogen werden, näm-

lich strafrechtlich (Sühne bzw. Strafe) und zivilrechtlich (Wiedergutmachung, Schadensersatz, Schmerzensgeld).
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5.2	 Aufsichtspflicht und Haftung

Vorbemerkung

Die Eltern haben die Pflicht und das Recht, für das minderjährige Kind zu sorgen (elterliche Sorge). Die elterliche 

Sorge umfasst die Sorge für die Person des Kindes (Personensorge) und das Vermögen des Kindes (Vermögens-

sorge) (BGB § 1626 Elterliche Sorge, Grundsätze).

Die Personensorge umfasst insbesondere die Pflicht und das Recht, das Kind zu pflegen, zu erziehen, zu beauf-

sichtigen und seinen Aufenthalt zu bestimmen (BGB § 1631 Inhalt und Grenzen der Personensorge). Dies ist die 

gesetzliche Aufsichtspflicht.

Da Kinder und Jugendliche für die Zeit der Gruppenstunde, der Fahrt oder für andere der Satzung des Verban-

des / Vereines entsprechende Tätigkeiten in deine Obhut gegeben werden, wird die Aufsichtspflicht per Vertrag 

auf den Träger (Verband / Verein) beziehungsweise dich als Jugendleiter*in übertragen. Das nennt man vertragli-

che Aufsichtspflicht.

Die Übertragung der Aufsichtspflicht kann ...

mündlich d. h. durch persönliche Absprache zwischen Personensorgeberechtigten und Träger / 
 Jugendleiter*in oder

schriftlich d. h. durch Vertrag, Eintrittserklärung, Unterschrift Aufnahmeantrag und ähnliches oder

über Duldung d. h. durch stillschweigendes Handeln oder Zulassen durch die Personenberechtigten erfolgen!

Darstellung der vertraglichen Übertragung der Aufsichtspflicht:

 

	     Personensorgeberechtigte					   
Träger

	                       (z. B. Eltern)

	 wenn kein Träger vorhanden ist		  leitet die Aufsichtspflicht weiter

Jugendleiter*in 

(Erfüllungsgehilfe)

Vertragspartner*in:

Ist eine Jugendgruppe selbst ein rechtsfähiger Verein oder Mitglied eines Jugendverbandes wird die Aufsichts-
pflicht an den Verein bzw. Verband übertragen. Die*der zuständige Jugendleiter*in (Erfüllungsgehilfe) übt die 
Aufsichtspflicht nur im Namen des Vereins aus. Damit haftet der Verein für mögliche Schäden, die durch die Verlet-
zung der Aufsichtspflicht durch die*den Jugendleiter*in entstehen.

Ist eine Jugendgruppe kein eingetragener Verein und / oder keinem Verband angeschlossen, dann ist die*der 
Jugendleiter*in Vertragspartner*in und haftet im Falle der Verletzung der Aufsichtspflicht persönlich.



58  juleica-Handbuch   Rechtliche Grundlagen

Vielleicht hast du den Satz »Als Jugendleiter*in stehst du immer mit einem Bein im Knast.« schon einmal gehört. 

Schließlich sind Gefahren bei Ausflügen, Freizeitfahrten oder im eigenen Verbandshaus immer gegeben. Zwar 

können Jugendleiter*innen, soweit ihr Verhalten strafbar ist, mit einer Freiheits- und Geldstrafe belangt werden. 

Dennoch muss obiger Aussage widersprochen werden. Wenn du alles Notwendige unternimmst, was deiner 

Aufsichtspflicht obliegt, musst du keine Verurteilung fürchten. Jedoch bist du in der Beweispflicht. Es ist also 

wichtig, dass du als Jugendleiter*in die Rahmenbedingungen kennst, unter denen du tätig bist. Hierbei sind vor 

allem Aufsichtspflicht und Haftungsfragen (in späteren Kapiteln auch Jugendschutzgesetz und Sexualstraf-

recht) wesentlich.

Aufsichtspflicht

Kaum ein Begriff innerhalb der Jugendarbeit ist (zu Unrecht) derart gefürchtet und daher zwangsläufig miss-

verstanden wie »die Aufsichtspflicht«. Damit der Begriff der Aufsichtspflicht kein »Gespenst« wird oder bleibt, 

ist auf den nächsten Seiten beschrieben, was Aufsichtspflicht bedeutet und was genau es heißt, dieser Pflicht 

nachzukommen.

Was ist Aufsichtspflicht?

Der konkrete Inhalt und Umfang der Aufsichtspflicht ist gesetzlich nicht genau festgeschrieben. Daher gibt es 

auch keine vollständige und verlässliche Regelung. Dies ermöglicht der*dem Jugendleiter*in einerseits einen 

Ermessensspielraum und selbstständiges Handeln, führt andererseits aber auch zu Verunsicherung. Aus dem 

§ 832 BGB, der die Haftung der Aufsichtsperson regelt, lassen sich jedoch einige Rückschlüsse ziehen.

§ 832 BGB – Haftung der*des Aufsichtspflichtigen

(1) »Wer kraft Gesetzes zur Führung der Aufsicht über eine Person verpflichtet ist, die wegen Minderjährig-
keit oder wegen ihres geistigen oder körperlichen Zustands der Beaufsichtigung bedarf, ist zum Ersatz des 
Schadens verpflichtet, den diese Person einem Dritten widerrechtlich zufügt. Die Ersatzpflicht tritt nicht 
ein, wenn er seiner Aufsichtspflicht genügt oder wenn der Schaden auch bei gehöriger Aufsichtsführung 
entstanden sein würde.«

(2) »Die gleiche Verantwortlichkeit trifft denjenigen, welcher die Führung der Aufsicht durch Vertrag über-
nimmt.«

Das heißt, aufsichtspflichtige Personen (also auch Jugendleiter*innen) haben dafür zu sorgen, dass die ihnen zur 

Aufsicht anvertrauten Minderjährigen (Kinder und Jugendliche) nicht zu Schaden kommen und auch keiner ande-

ren Person Schaden zufügen. Das können im Übrigen auch Sachschäden sein.

Um das zu gewährleisten, müssen aufsichtspflichtige Personen ...

... ständig wissen, wo sich die ihnen zur Aufsicht anvertrauten Minderjährigen befinden und was diese gerade tun.

... sowie vorhersehbare Gefahren vorausschauend erkennen und zumutbare Anstrengungen unternehmen, um die 
ihnen anvertrauten Minderjährigen vor Schäden zu bewahren.
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Hintergrund dieser Verpflichtung ist die Annahme, dass Minderjährige aufgrund ihres Alters sowie ihrer fehlen-

den körperlichen und geistigen Reife ihnen drohende Gefahren entweder überhaupt nicht erkennen oder aber 

nicht richtig einschätzen können und daher besonderen Schutzes bedürfen. Aus denselben Gründen bestehen 

auch erhöhte Gefahren für andere Personen, die durch unbewusstes und / oder unüberlegtes Verhalten von Min-

derjährigen in Gefahr gebracht werden oder Schäden erleiden können.

Außerdem sollten Eltern über die Tätigkeit der Gruppe unterrichtet sein und der Teilnahme ihres Kindes zugestimmt 

haben. Die Zustimmung ist erforderlich, da die gesetzlichen Vertreter (in der Regel die Eltern) für ein Verschul-

den ihres minderjährigen Kindes bei der Ausübung der Aufsichtspflicht durch die*den Jugendleiter*in haftbar 

gemacht werden können. Es empfiehlt sich, bei Programmpunkten, die über die gewöhnliche Tätigkeit der Grup- 

pe hinausgehen, eine zusätzliche Einverständniserklärung der Eltern einzuholen. Dies gilt vor allem bei der Aus-

übung von Sportarten oder Tätigkeiten, mit denen eine besondere Gefahr verbunden sein kann (z. B. Bergsteigen, 

Kanu fahren, Schwimmen, Skaten, Fahrrad fahren, Reiten, Ski fahren). Notwendig ist eine schriftliche Einverständ-

niserklärung auch bei Veranstaltungen, die längere Zeit andauern (Fahrten, Freizeiten, Lagern und ähnlichem). 

Hierbei sollten die Eltern erklären, dass ihr Kind gesundheitlich in der Lage ist, an der Maßnahme teilzunehmen.

Bindend ist der Tag der Anmeldung, sofern nicht schriftlich andere Informationen bekannt werden.

Ausschluss, Beginn und Ende der Aufsichtspflicht

Eine Einschränkung der Aufsichtspflicht ist nur dann möglich, wenn die Eltern vor Übertragung der Aufsichts-

pflicht darüber informiert worden sind. Ansonsten gilt z. B. bei einer Freizeitfahrt die Aufsichtspflicht rund um die 

Uhr. Sie ruht lediglich, wenn die*der Jugendleiter*in sich davon überzeugt hat, dass alle Teilnehmer*innen schla-

fen. Die Aufsichtspflicht lebt sofort wieder auf, wenn ein Geräusch wahrgenommen wird. Die Verantwortung für 

die Teilnehmer*innen endet, wenn sie nach der Freizeit den Eltern übergeben werden. Bei Gruppenstunden endet 

die Aufsichtspflicht mit Ablauf des Treffens. Deshalb ist es ratsam, die Eltern vom Beginn und Ende der Zusammen-

kunft zu informieren.

In der praktischen Arbeit kommt es durchaus vor, dass sich ein*e Jugendleiter*in vertreten lassen muss. In solchen 

Situationen muss die*der Aufsichtspflichtige eine*n Vertreter*in bestimmen.

Folgende Voraussetzungen müssen erfüllt sein:

Die Vertretung muss einwilligen und in der Lage sein, die Vertretung auszuüben.

Sie muss wohlüberlegt ausgewählt und belehrt worden sein.

Ist die Vertretung unter 18 Jahre alt, muss die Einverständniserklärung der Eltern vorliegen.

Voraussetzungen zur Führung der Aufsichtspflicht:

Vernunft

Sachverstand

Erfahrung

Kenntnisse (durch entsprechende Schulungen – Jugendleiter*innencard)
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Beurteilen der Situation

Du solltest folgende Punkte beachten, um den notwendigen Umfang der Aufsichtspflicht zu beurteilen:

	� Persönliche Verhältnisse der Teilnehmer*innen

Entwicklungsstand, Alter, Zuverlässigkeit, Charakter usw.

	� Objektive Gegebenheiten der Aufsichtssituation

Stadt / Dorf, abends / morgens, bekannte / unbekannte Umgebung, Gruppensituation, Gruppengröße, 

Aktivitäten der Gruppe, rechtliche Grundlagen, Gefahrenquellen usw.

	� Persönliche Verhältnisse der*des Aufsichtspflichtigen

Ausbildung, Erfahrung, Durchsetzungsvermögen, Anzahl der Mitbetreuer*innen, Eigenschaften, 

spezielle Fähigkeiten wie z. B. Rettungsschwimmer*innen

 

Inhalte der Aufsichtspflicht:

informieren siehe »Beurteilen der Situation«

Gefahrenquellen vermeiden  bzw. erkennen und beseitigen

belehren über allgemeine bzw. alltägliche, vor allem aber über besondere Gefahren, z. B. 
im Zeltlager, bei Wander- oder Kanutouren, gemeinsame Regeln aufstellen

kontrollieren nicht unablässig, aber regelmäßig das Verhalten der Kinder und Jugendlichen in 
Augenschein nehmen und gegebenenfalls ermahnen, warnen oder intervenieren

ggf. sanktionieren nur, was angekündigt wurde und was rechtlich und organisatorisch durchführ-
bar ist

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Überlege dir vorher, was alles passieren kann. Rechne immer mit »Unerfahrenheit« anderer oder ein-
fach damit, dass Kinder und Jugendliche Gefahren oft nicht sehen, diese falsch einschätzen oder über-
mütig sind!

•	 Informiere dich über deine Gruppenmitglieder, die Gruppengröße und die objektiven Gegebenheiten!

•	 Lasse den einen oder anderen Programmpunkt lieber ausfallen oder stelle ihn um, wenn die Kinder oder Jugend-
lichen überfordert sind, wenn du es nicht packst oder wenn ihr zu wenige bzw. unerfahrene Jugendleiter*innen 
seid oder wenn die äußeren Bedingungen es nicht zulassen (z. B. das Gelände ungeeignet bzw. zu gefährlich ist)!

•	 Belehre, erkläre die Gefahren, sprich Verbote gleich zu Beginn aus!

•	 Beobachte, ermahne und leite vorher angekündigte Sanktionen ein, halte diese konsequent ein!

•	 Versuche immer einen Überblick zu haben, wo (und mit wem zusammen) sich die Kinder und Jugendlichen 
gerade befinden und was sie tun!

•	 Schätze dich, deine Kräfte und deine Erfahrung realistisch ein! Wenn du dir nicht sicher bist, hole dir Hilfe bzw. 
noch jemanden dazu!
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Zulässige und sinnvolle Sankti onen sind: NICHT zulässige und NICHT sinnvolle Sanktionen sind:

Ermahnungen / persönliche Gespräche Schläge oder Essensentzug gegebenenfalls Körperverlet-
zung nach § 223 StGB

Wegnahme gefährlicher Gegenstände die Her-
ausgabe zum Schluss nicht vergessen bzw. es 
den Eltern geben

Einsperren gegebenenfalls Freiheitsberaubung nach  
§ 239 StGB

Abbruch eines Spiels / einer Veranstaltung Nötigung z. B. Strafgelder für Verhaltensverfehlungen

Informieren der Eltern kollektive Gruppenmaßnahmen oder Gemeinschaftsdienste 
etwa während des ganzen Wochenendes den Abwasch erle-
digen müssen … (unpädagogisch und unklug, da es erst recht 
zu Konflikten innerhalb der Gruppe kommen kann)

Ausschluss von Teilnehmer*innen / nach Hause 
schicken

Ausschluss von ausgeschriebenen Leistungen

 

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Maßnahmen bei unerwünschtem Verhalten müssen gut überlegt sein!

•	 Sie müssen allen bekannt sein sowie begründbar und angemessen!

•	 Innerhalb des Teams müssen Maßnahmen / Sanktionen abgesprochen und von allen mitgetragen werden. 
Andernfalls beginnen die Teilnehmer*innen das Leitungsteam gegeneinander auszuspielen oder es wird der Ein-
druck erweckt, das Leitungsteam ist sich nicht einig und nimmt die Sache nicht so ernst.

•	 Sanktionen, die du ankündigst, musst du umsetzen. Ansonsten machst du dich unglaubwürdig und deine Autori-
tät kann leiden.

•	 Als letzte Möglichkeit, unerwünschtes Verhalten zu unterbinden, bietet sich der Ausschluss an. Die Eltern soll-
ten hierüber informiert werden. Es muss vereinbart werden, wie die*der Teilnehmende den Eltern »übergeben« 
wird. Es ist zu empfehlen, dies im Vorfeld schriftlich festzuhalten und anzukündigen.

Haftung – als Folge der Aufsichtspflichtverletzung

Eine Verletzung der Aufsichtspflicht und damit auch eine Haftung der Aufsicht führenden Person nach den Vor-

schriften der §§ 823, 832 BGB setzt immer ein Verschulden voraus. Als Maßstab kommen dabei Vorsatz (eher selten) 

oder Fahrlässigkeit (in den meisten Fällen) in Frage. Bei der Frage, wer letzten Endes für den Schaden aufzukom-

men hat, wird dann noch weiter unterschieden zwischen leichter und grober Fahrlässigkeit.

Leichte Fahrlässigkeit

Leicht fahrlässig handelst du, wenn du die erforderliche Sorgfalt nicht beachtest. Du hast zwar einiges unternom-
men, um Schäden zu vermeiden oder abzuwenden, dennoch ist es durch eine kleine Unachtsamkeit, wie sie jedem 
mal passieren kann, zu einem Schaden gekommen.
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Beispiel: Bei einer Wanderung läufst du als Jugendleiter*in an der Spitze, da du den Weg kennst und vermeiden 

willst, dass sich die Gruppe im Wald verläuft. Dabei hast du aber die Gruppe nicht im Blick und siehst nicht, ob sich 

eventuell jemand verletzt oder zurückbleibt. Ein*e zweite*r Jugendleiter*in wäre hier notwendig.

Grobe Fahrlässigkeit

Grobe Fahrlässigkeit liegt dann vor, wenn du einfachste und für jeden selbstverständlich erscheinende Sorgfalt 
nicht beachtest, also überhaupt keine Vorkehrungen getroffen hast. Du hast den Eintritt des Schadens zwar für 
möglich gehalten, hast aber gehofft, dass nichts passiert.

 

Beispiel: Mit der Gruppe ist eine Nachtwanderung geplant. Du als Jugendleiter*in kennst das Gelände allerdings 

auch nicht, weißt nicht, wo es langgeht, und machst dir bei Tage kein Bild von dem Gelände.

Vorsatz

Vorsätzlich handelt, wer absichtlich und wissentlich einen Schaden herbeiführt oder zulässt, ohne abzuwehren 
beziehungsweise einzugreifen. Bei vorsätzlichem Handeln haftet in jedem Fall der*die Jugendleiter*in persönlich.

 

Beispiel: Um der Nachtwanderung noch mehr »Action« und »Witz« zu verleihen, hebt die* der* Jugendleiter*in im 

Vorfeld noch einige Fallgruben aus.

Oft wird der*dem geschädigten Minderjährigen selbst der Vorwurf zu machen sein, dass die Entstehung des Scha-

dens für sie*ihn vorhersehbar war. Hier greift die so genannte »Mitschuldregelung« des § 828 BGB.

 

ZIVILRECHTLICHE HAFTUNG

Alle Schäden, die infolge der fahrlässigen oder vorsätzlichen Verletzung der Aufsichtspflicht entstehen, sind zu 

ersetzen. Dies sind sowohl Schäden, die einzelne Gruppenmitglieder erleiden, als auch solche, die von Mitgliedern 

an Dritten verursacht werden.

Bei Vernachlässigung bzw. Verletzung der Aufsichtspflicht kann der Verband / Verein oder die*der Jugendleiter*in 

selbst zivilrechtlich haftbar gemacht werden.

Das Zivilrecht kann von dem*der Geschädigten in Anspruch genommen werden (zivilrechtliche Haftung), um For-

derungen nach Schmerzensgeld oder Wiedergutmachung durchzusetzen.

 

STRAFRECHTLICHE HAFTUNG

Wer vorsätzlich oder fahrlässig das Leben, den Körper, die Freiheit, das Eigentum usw. eines anderen verletzt, 

macht sich der Körperverletzung, der Freiheitsberaubung, des Diebstahls oder ähnlicher Delikte mit drohender 

Strafe schuldig.
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Wem die Aufsicht über ein Kind oder eine*n Jugendliche*n übertragen ist, macht sich strafbar, wenn dieses 

Kind oder diese*r Jugendliche eine strafbare Handlung begeht, die bei gehöriger Aufsicht hätte verhindert wer-

den können. Weiterhin strafrechtlich verfolgbar ist, wenn ein*e Jugendleiter*in Gefahren für ihre*seine Gruppe 

herbeiführt.

Das Strafrecht wird nach Anzeige der Eltern oder der Polizei vom Staatsanwalt wahrgenommen. Hierbei können 

Geld- oder Gefängnisstrafen verhängt werden. Eine Verurteilung im Strafprozess hat nicht selten eine Verurtei-

lung im Zivilprozess zur Folge.

Wer ist wann für einen Schaden haftbar zu machen?

Grundsätzlich hat ein*e Geschädigte*r Anspruch auf Schadensersatz.

Träger / Verein

Die*der Geschädigte hält sich in erster Linie an den Träger  

der Maßnahme, der die Haftungsfrage im Innenverhältnis klärt.

Mithaftung für Verschulden

	

Die*der Jugendleiter*in haftet bei 

Verletzung der Aufsichtspflicht.

Die*der Teilnehmer*in haftet, wenn keine Verlet-

zung der Aufsichtspflicht vorliegt oder der Scha-

den auch bei gehöriger Aufsicht entstanden wäre.

ERLÄUTERUNG

Der Träger haftet für einen Schaden, der aus einer Aufsichtspflichtverletzung entsteht. Er kann die*den 

Jugendleiter*in aber zur Rechenschaft ziehen und sie*ihn für den entstandenen Schaden aufkommen lassen. 

Die*der Jugendleiter*in haftet für jeden Schaden, der durch Aufsichtspflichtverletzung verursacht wurde.

Wer als Jugendleiter*in nachweisbar in der vorgeschriebenen Weise verfährt, wird kaum einer Verletzung der Auf-

sichtspflicht schuldig gesprochen.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Du musst als Jugendleiter*in nachweisen, dass du deiner Aufsichtspflicht nachgekommen bist oder 
der Schaden auch bei gehöriger Aufsicht entstanden wäre.

•	 Ist dies nicht erfüllt, können sich zivil- und strafrechtliche Konsequenzen für dich ergeben.
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5.3	 Jugendschutzgesetz

Das Jugendschutzgesetz (JuSchG) dient dem Schutz der Jugend in der Öffentlichkeit. Es regelt bspw. den Umgang 

mit Tabakwaren, Alkohol, Medien, die Besuchszeiten für junge Menschen in Diskotheken oder im Kino.

Folgende vier Begriffe / Fakten sind nach dem JuSchG § 1 für dich als Jugendleiter*in wissenswert:

1. Alterseinstufungen

Im Sinne 
dieses 
Gesetzes

... sind Kinder Personen, die noch nicht 14 Jahre alt sind,

...sind Jugendliche Personen, die 14, aber noch nicht 18 Jahre alt sind,

... ist personensorgeberechtigte Person, wem allein oder gemeinsam mit einer anderen Person nach 
den Vorschriften des Bürgerlichen Gesetzbuches die Personensorge zusteht (in der Regel die Eltern),

... ist erziehungsbeauftragte Person jede Person über 18 Jahren, soweit sie auf Dauer oder zeitweise 
aufgrund einer Vereinbarung mit der personensorgeberechtigten Person Erziehungsaufgaben 
wahrnimmt oder soweit sie ein Kind oder eine jugendliche Person im Rahmen der Ausbildung oder 
der Jugendhilfe betreut (z. B. Jugendleiter*in).

Darüber hinaus solltest du im Umgang mit dem JuSchG über folgende Hintergründe informiert sein:

2. Öffentlichkeit

Was gehört zum »öffentlichen Raum«? Auch wenn dies im JuSchG nicht genau geregelt ist, zählen dazu alle 
Straßen, Plätze und Orte, die sich nicht in privatem Besitz befinden. Es sind Orte, die für jede*n Bürger*in frei 
zugänglich bzw. erreichbar sind. Dazu zählen bspw. Geschäfte, Gaststätten, Sport- und Freizeitstätten sowie 
Jugendhäuser und Jugendfreizeiten.

Das JuSchG regelt nicht, was Eltern ihren Kindern zu Hause erlauben oder verbieten. Das führt nicht selten zu heftigen 
Diskussionen mit Teilnehmer*innen oder auch ihren Eltern, weil Jugendleiter*innen z. B. Dinge verbieten müssen, die 
für manche zu Hause selbstverständlich sind. Im öffentlichen Raum gelten Gesetze, die eingehalten werden müssen.

3. Erziehungsbeauftragte

Das Jugendschutzgesetz räumt Kindern und Jugendlichen, die in Begleitung von Personensorgeberechtigten 
oder anderen erziehungsbeauftragten Personen unterwegs sind, in einigen Paragrafen besondere Rechte ein. Der 
Gesetzgeber vertraut dabei auf das Verantwortungsbewusstsein dieser Personen.

Auch du als Jugendleiter*in (vorausgesetzt, du bist mindestens 18 Jahre alt) kannst nach dem JuSchG eine solche 
erziehungsbeauftragte Person sein. So ist es bspw. möglich, nach 24 Uhr mit Jugendlichen eine Diskothek zu besu-
chen. Die Eltern sollten jedoch darüber informiert sein.

4. »Nicht verboten« heißt nicht gleich »erlaubt«!

Personensorgeberechtigte oder Erziehungsbeauftragte müssen nicht alles erlauben, was das JuSchG vorsieht. 
Wenn bspw. auf einer Ferienfreizeit das Trinken von alkoholischen Getränken erst ab 18 Jahren gestattet ist, dann 
haben Jugendliche zwischen 16 und 18 Jahren keinen Anspruch darauf, obwohl sie nach dem JuSchG leichte alko-
holische Getränke konsumieren dürften.
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Die wichtigsten Regeln des JuSchG zusammengefasst

Rauchen in der Öffentlichkeit

In Deutschland dürfen Tabakwaren nicht an Kinder oder Jugendliche unter 18 Jahren verkauft werden. Auch dür-

fen sie in der Öffentlichkeit nicht rauchen oder E-Zigaretten und E-Shishas konsumieren. – Selbst wenn die Eltern 

dabei sind! Ausgenommen ist hier nur der private Bereich.

Alkoholische Getränke

Der Verkauf von Alkohol an Kinder und Jugendliche unter 16 Jahren ist verboten. Damit einhergehend ist der Kon-

sum von Alkohol ebenso verboten. An Jugendliche, die mindestens 16 Jahre alt sind, darf Alkohol wie z. B. Wein und 

Bier verkauft werden. Andere alkoholische Getränke (wie Schnaps und Mix-Getränke) dürfen an Jugendliche unter 

18 Jahren nicht abgegeben und damit auch der Konsum nicht gestattet werden.

Aufenthalt in Gaststätten

Der Aufenthalt in Gaststätten darf Kindern und Jugendlichen unter 16 Jahren nur gestattet werden, wenn eine 

personensorgeberechtigte oder erziehungsbeauftragte Person sie begleitet oder wenn sie in der Zeit zwischen 5 

Uhr und 23 Uhr eine Mahlzeit oder ein Getränk einnehmen.

Jugendlichen ab 16 Jahren darf der Aufenthalt in Gaststätten ohne Begleitung einer personensorgeberechtigten 

oder erziehungsbeauftragten Person in der Zeit von 24 Uhr bis 5 Uhr nicht gestattet werden.

Besuch von Tanzveranstaltungen

Die Anwesenheit bei öffentlichen Tanzveranstaltungen (also auch Disco) ist Kindern und Jugendlichen unter 16 

Jahren ohne Begleitung von personensorgeberechtigten oder erziehungsbeauftragten Personen generell nicht 

erlaubt. Jugendlichen ab 16 Jahren ist der Besuch einer solchen Veranstaltung bis 24 Uhr gestattet.

Kindern ist der Besuch einer Veranstaltung bis 22 Uhr gestattet, wenn ein anerkannter Träger der freien Jugend-

hilfe Ausrichter der Veranstaltung ist. Jugendliche unter 16 Jahren dürfen auf einer solchen Veranstaltung bis 

24 Uhr anwesend sein.

Aufenthalt in Spielhallen und Teilnahme an Gewinnspielen

Die Anwesenheit beziehungsweise der Aufenthalt von Kindern und Jugendlichen unter 18 Jahren in Spielhallen 

oder in ähnlichen dem Spielbetrieb dienenden Räumen ist nicht gestattet (hohe Sucht- und Verschuldungsge-

fahr!). Ausnahmen bilden Volksfeste, Schützenfeste, Jahrmärkte oder ähnliche Veranstaltungen, wenn Gewinne 

nur in Waren von geringem Wert bestehen.
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Jugendgefährdende Orte (Nachtbar, Nachtclub)

Wenn sich Kinder und Jugendliche an Orten aufhalten, die nach Einschätzung der zuständigen Behörde (Ord-

nungsamt, Jugendamt) eine unmittelbare Gefahr für das körperliche, geistige oder seelische Wohl darstellen, ist 

dafür zu sorgen, dass sie diesen Ort sofort verlassen, im Bedarfsfall den Personensorgeberechtigten übergeben 

oder in Obhut des Jugendamtes genommen werden.

Jugendmedienschutz

Kinofilme, Computer- und Konsolenspiele, Videos und DVDs müssen, bevor sie veröffentlicht werden, von der 

Bundesprüfstelle für jugendgefährdende Medien geprüft und freigegeben werden. Die auf Videos / DVDs oder 

Computerspielen angebrachte Altersangabe ist zu beachten und einzuhalten. Filme mit der Bemerkung »keine 

Jugendfreigabe« dürfen Jugendlichen unter 18 Jahren nicht gezeigt werden.

Kinobesuche und öffentliche Filmvorführungen

Diese sind ebenfalls an Altersbeschränkungen gebunden. Kindern und Jugendlichen unter 14, 16 und 18 Jahren 

sind Kinobesuche entsprechend bis 20 Uhr, 22 Uhr und 24 Uhr erlaubt. Die Zeitangabe bezieht sich auf das Ende 

der Vorstellung.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN ! 

•	 Du musst dich an das Jugendschutzgesetz halten. Beachte das auch bei der Programmplanung!

•	 Nicht verboten heißt nicht gleich erlaubt! Das heißt, du kannst weitere Regeln vereinbaren, die über die 
gesetzlichen Vorgaben hinausgehen.

•	 Beziehe Regelungen zum Jugendschutzgesetz in die allgemeine Belehrung mit ein! 

JUGENDSCHUTZGESETZ – JuSchG (Stand: 1.1.2010)
Kinder 
unter  
14 Jahre

Jugendliche 
unter  
16 Jahre

Jugendliche  
unter  
18 Jahre

§ 4 Aufenthalt in Gaststätten   bis 24 Uhr

Aufenthalt in Nachtbars, Nachtclubs oder ver-
gleichbare Vergnügungsbetriebe

 § 5 Anwesenheit bei öffentlichen Tanzveranstal-
tungen, Discos   bis 24 Uhr

Anwesenheit bei Tanzveranstaltungen von 
anerkannten Trägern der Jugendhilfe, bei 
künstl. Betätigung o. zur Brauchtumspflege

bis 22 Uhr bis 24 Uhr bis 24 Uhr
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JUGENDSCHUTZGESETZ – JuSchG (Stand: 1.1.2010)
Kinder 
unter  
14 Jahre

Jugendliche 
unter  
16 Jahre

Jugendliche  
unter  
18 Jahre

§ 6 Anwesenheit in öffentlichen Spielhallen, Teil-
nahme an Spielen mit Gewinnmöglichkeiten

§ 7 Anwesenheit bei jugendgefährdenden Veranstal-
tungen oder in Betrieben

§ 8 Aufenthalt an jugendgefährdenden Orten

§ 9 Abgabe / Verzehr von Branntwein, branntweinhalti-
gen Getränken und Lebensmitteln

Abgabe / Verzehr anderer alkoholischer Getränke; 
z. B. Wein, Bier o. ä.

§ 10 Abgabe und Konsum von Tabakwaren

§ 11 Kinobesuche
Nur bei Freigabe des Films und Vorspanns: »ohne 
Altersbeschränkung / ab 6 J. / ab 12 J. / ab 16 J.« (Kin-
der unter 6 J. nur mit Personensorgeberechtigten)

bis 20 Uhr bis 22 Uhr bis 24 Uhr

§ 12 Abgabe von Bildträgern mit Filmen oder Spielen 
nur entsprechend der Freigabekennzeichen: »ohne 
Altersbeschränkung / ab 6 J. / ab 12 J. / ab 16 J.«

§ 13 Spielen an elektr. Bildschirmspielgeräten ohne 
Gewinnmöglichkeiten, nur nach den Freigabe-
kennzeichen: »ohne Altersbeschränkung / ab 6 J. /  
ab 12 J. / ab 16 J.«

GRÜN = erlaubt ROT = NICHT erlaubt  = Einschränkungen und zeitliche Begrenzun-
gen werden aufgehoben, wenn das Kind oder 
der*die Jugendliche durch eine erziehungsbe-
auftragte Person begleitet wird.

Die Eltern und die erziehungsbeauftragte Person sind nicht verpflichtet, alles zu erlauben, was das Gesetz 
gestattet! Sie tragen bis zur Volljährigkeit die Verantwortung!
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5.4	 Jugendmedienschutz

Kinder und Jugendliche wachsen umgeben von einem reichhaltigen Medienarsenal auf. Die Heranwachsenden 

haben das große Bedürfnis, Medientechniken bei jeder sich bietenden Gelegenheit zu nutzen. Ca. 75% der 9-Jäh-

rigen besitzen inzwischen ein internetfähiges Smartphone . Ab einem Alter von 12 Jahren kann bereits von einer 

nahezu vollständigen Abdeckung mit mobilen Endgeräten und deren weitgehend unabhängigen Verfügung bei 

jungen Menschen gesprochen werden. Dies ist eine Herausforderung für die Jugend(verbands)arbeit.

Die digitale Mediennutzung junger Menschen wird von Erwachsenen nur bedingt wahrgenommen und oft 

nicht ausreichend erzieherisch begleitet. Insbesondere Jugendliche eignen sich weitgehend eigenständig digi-

tale Medienkenntnisse an. Jugendliche nutzen heute nicht nur Social Media, sondern auch KI-gestützte Tools, 

Gaming-Plattformen, kreative Apps und hybride Lernräume. Die Medienrezeption Minderjähriger ist ein zen- 

trales Thema im Jugendmedienschutz, wobei der besondere Blick auf die Aneignungsrisiken gerichtet ist. Hier-

bei geht es darum, ethische Normen im Rahmen der digitalen Kommunikation bewusst zu machen und die 

Selbstreflexion anzuregen.

Bei der Begleitung von Kindern und Jugendlichen während Jugendfreizeiten und anderen Aktivitäten der 

Jugend(verbands-)arbeit gelten besondere Pflichten der erzieherischen Beaufsichtigung und fachlichen Beglei-

tung der Heranwachsenden. Erzieherische Handlungsspielräume müssen klar definiert sein und konsequent 

umgesetzt werden.

Für immer mehr Eltern ist es selbstverständlich, dass ihre Kinder auch während Jugendfreizeiten mit digita-

len Medienendgeräten ausgestattet sind. Eltern machen sich dabei meist keine Gedanken um die Einwilligung 

bestimmter Rechte wie der Veröffentlichung von Bildern auf Social-Web-Plattformen wie TikTok, Instagram & Co. 

Dies gilt insbesondere für Messenger-Dienste mit Datenverarbeitungsrisiken wie WhatsApp, Telegram, Face-

book-Messenger, die alle nicht den aktuell gültigen Datenschutznormen (DSGVO) genügen – datenschutzfreund-

lichere Alternativen wären beispielsweise Signal oder Threema. 

Folgende Rechte und Pflichten sind zu beachten:

Persönlichkeitsrechte Bei der Nutzung von sozialen Medien hat jede Person persönliche Rechte, z. B. auf 
Privatsphäre. Grundsätzlich hat jede*r das Recht, digitale Aufnahmen zu machen 
und diese zu speichern. Darüber hinaus dürfen persönliche Bilder, Bildsequenzen, 
Tondokumente ohne Autorisierung nur verbreitet werden, insofern das Persönlich-
keitsrecht anderer nicht verletzt wird. Im Übrigen gilt das Briefgeheimnis auch im 
digitalen Schriftverkehr (SMS, WhatsApp, …).

Urheberrechte Die Person, die Bild- und Tondokumente aufnimmt, hat das Urheberrecht für diese 
Aufnahmen. Dies gilt es bei der Verbreitung von urheberrechtlich relevanten Inhal-
ten (Bild-, Tondokumente, Werbung etc.) über audiovisuelle Webkanäle (Youtube, 
Instagram-Videochat etc.) zu beachten. Dies betrifft ebenfalls die Verwendung audio-
visueller Apps.

Pflichten Als Jugendleiter*in hast du eine Mitwirkungspflicht, wenn es um die Einhaltung von 
Gesetzen bzw. um die Vermeidung von Straftaten geht. Beim Umgang mit Medien 
musst du darauf achten, dass die von dir betreuten jungen Menschen weder Gewalt-
darstellungen noch volksverhetzende Inhalte verbreiten. Des Weiteren musst du dar-
auf achten, dass Persönlichkeitsrechte nicht verletzt werden.
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Das Strafgesetzbuch (StGB) regelt solche Verstöße in folgenden Paragrafen:

§ 86 Verbreiten von Propagandamitteln verfassungswidriger Organisationen 
Hier geht es z. B. um das Verbreiten von Propagandamitteln einer vom Bundesverfassungs-
gericht für verfassungswidrig erklärten Partei oder von Propagandamitteln, die nach ihrem 
Inhalt dazu bestimmt sind, Bestrebungen einer ehemaligen nationalsozialistischen Organisa-
tion fortzusetzen.

§ 130 Volksverhetzung
Hier geht es um die Aufstachelung zu Hass und Gewalt oder Willkürmaßnahmen gegen Men-
schen aufgrund ihrer nationalen, religiösen oder ethnischen Herkunft.

§ 131 Gewaltdarstellung
Hier geht es um die Darstellung und / oder Verbreitung von grausamen oder sonst unmensch-
lichen Gewalttätigkeiten bzw. deren Verherrlichung und Verharmlosung. Dies betrifft auch 
das Verbreiten von Schriften mit solchen Inhalten.

§ 176 sexueller Missbrauch von Kindern 
Seit einer Verschärfung im Jahr 2021 und weiteren Anpassungen bis 2024 fällt hierunter 
auch Cybergrooming. Dies bezeichnet gezielte sexuelle Kontaktaufnahme zu Kindern oder 
Jugendlichen über das Internet mit dem Ziel, sexuelle Handlungen vorzubereiten oder anzu-
bahnen. Viele Cybergrooming-Versuche finden in Räumen statt, in denen Jugendliche sich 
sicher fühlen.

§ 184 Verbreitung pornografischer Schriften
Der Fokus richtet sich auf das Versenden (Verbreiten) von Fotos oder Filmen mit pornografi-
schem Inhalt. Auch das sogenannte Sexting ist inbegriffen und damit das Verbreiten von Bil-
dern, in denen körperliche Nacktheit präsentiert wird.

Bei allen oben genannten Paragrafen geht es auch um das Zugänglichmachen dieser Inhalte für andere Personen 

unter 18 Jahren.

Auch Deepfake-Verbote und strafbare KI-generierte Inhalte sind seit 2024/2025 stärker im Fokus.

Maßnahmen im Zusammenhang mit der Verletzung von Persönlichkeitsrechten und Verbreitungsverboten soll-

ten immer im Einzelfall entschieden werden. Bedenke, dass Kinder und Jugendliche je nach Alter nur eingeschränkt 

imstande sind, sich mögliche Rechtsfolgen bewusst zu machen bzw. sie abschätzen zu können. Sind die Fälle so 

schwerwiegend, dass die seelische Unversehrtheit des Opfers davon berührt ist, muss über eine Konfiszierung 

der Mediengeräte befunden werden. Darüber hinaus sind die Erziehungsberechtigten umgehend in Kenntnis zu 

setzen.

Digitale Medien sind für Kinder und Jugendliche nicht nur ein Risiko, sondern vor allem ein Teil ihrer Lebenswelt – 

und ein Raum voller Möglichkeiten. Eine zeitgemäße Jugendarbeit betrachtet Schutz und Befähigung gemeinsam. 

Neben der Prävention und der Wahrung von Rechten gehört dazu auch, jungen Menschen sichere Zugänge zu 

eröffnen und sie zu aktiver, kreativer und selbstbestimmter Mediennutzung zu ermutigen. Mehr dazu erfährst du 

in Kapitel »10.6 Aktive und innovative Medienarbeit«.
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WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Vereinbare mit den Erziehungsberechtigten und – wenn möglich – mit den Kindern und Jugendlichen 
die täglichen Nutzungszeiten und Nutzungsarten der digitalen Endgeräte. Der Einzug von Geräten darf 
nur in Absprache mit den Personensorgeberechtigten erfolgen.

•	 Entwickelt gemeinsam klare Regeln für den Umgang mit Smartphone & Co. – nicht nur zur Begrenzung, sondern 
auch zur sinnvollen, kreativen und gemeinschaftsfördernden Nutzung.

•	 Sensibilisiere die Teilnehmenden für Rechte, Pflichten und Risiken – und vermittle gleichzeitig, wie digitale Tools 
kreativ, kritisch, kollaborativ und selbstbestimmt genutzt werden können.

•	 Setze digitale Medien gezielt für Gruppenorganisation, kreative Projekte oder Beteiligungsprozesse ein.

•	 Achte darauf, selbst mit gutem Beispiel voranzugehen und digitale Medien respektvoll und bewusst zu nutzen.

•	 Mache deutlich, welche Inhalte und Handlungen gegen geltendes Recht verstoßen (z. B. Gewaltdarstellungen, 
Hate Speech, Cybergrooming) und welche Konsequenzen dies hat.

•	 Interveniere unmittelbar bei eindeutigen Rechtsverletzungen und informiere – je nach Schwere – die Eltern.

•	 Nutze digitale Endgeräte nicht nur sparsam und zweckorientiert, sondern auch, um Teilhabe, Kreativität und 
Gemeinschaft zu fördern.
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5.5	 Datenschutz

Seit dem 25. Mai 2018 gilt ein neues Datenschutzrecht – die Datenschutz-Grundverordnung (DS-GVO). Erstmals 

wird damit europaweit einheitlich geregelt, wie Unternehmen mit personenbezogenen Daten umgehen dürfen. 

Für Verbraucher*innen ist die DS-GVO von großer Bedeutung. Denn durch die neuen Regelungen werden Sie in 

Ihrer Selbstbestimmung und Kontrolle über Ihre Daten gestärkt.

Zu Daten gehören auch Fotos. Gerade, wenn es um die Frage geht, ob Bilder veröffentlicht werden dürfen oder 

nicht, wird es schnell kompliziert, weil die Rechte verschiedener Personen berücksichtigt werden müssen.

Urheberrecht

Die*der URHEBER*IN hat als Schöpfer*in des Werkes das Recht auf geistiges Eigentum – das URHEBERRECHT – inne.

Die*der Urheber*in ist die*derjenige, die*der auf den Auslöser des Fotoapparates, der Videokamera – heute meist 

des Handys – drückt. Fotos bzw. Videos sind urheberrechtlich geschützte Werke. Dabei ist es völlig egal, ob diese 

qualitativ besonders hochwertig sind oder nicht. Das Urheberrecht gibt die*der Schöpfer*in des Werkes nie ganz 

ab, sondern räumt immer »nur« Nutzungs- und Verwertungsrechte ein. Die*der Urheber*in muss immer gefragt 

werden, bevor man ihr*sein Werk verwendet. Auch wer abgebildet ist braucht die Erlaubnis des Fotografen, um 

das Bild verwenden zu dürfen. Die Erlaubnis muss nicht schriftlich erteilt werden. Sie kann mündlich erklärt wer-

den oder sich sogar aus dem Verhalten und den konkreten Umständen heraus ergeben.

 
VORSICHT: Im Streitfall muss die*der Verwender*in (sprich: der Verein) des Bildes oder des Videos nach-

weisen, dass sie*er die Erlaubnis zur konkreten Nutzung hatte.

Wenn der Verein nicht weiß, wer Urheber*in ist, also wer auf den Auslöser gedrückt hat, dann muss er nachfor-

schen. Im Zweifel kann er das Bild nicht verwenden. Nur weil im Internet die*der Urheber*in nicht unter dem Bild 

steht, heißt das nicht, dass es ohne Einwilligung des Urhebers oder der Urheberin verwendet werden darf. Wenn 

die*der Urheber*in eine freie Verwendung erlauben möchte, muss sie*er das auch so erklären.

Die*der Urheber*in des Werkes muss genannt werden, wenn sie*er nicht darauf verzichtet hat. Unter ein Bild 

gehört also der Name der Fotografin oder des Fotografen.

Recht am (eigenen) Bild

Neben der*dem Urheber*in des Bildes haben auch die abgebildeten Personen Rechte, z. B. das Recht am eigenen 

Bild. Das bedeutet, dass ein Bild grundsätzlich nicht ohne Erlaubnis der abgebildeten Person »verbreitet oder zur 

Schau gestellt« werden darf. So steht es in § 22 Kunsturhebergesetz (KunstUrhG). Von dieser Erlaubnispflicht gibt 

es Ausnahmen:

Eine dieser Ausnahmen sind sogenannte »Personen aus dem Bereich der Zeitgeschichte«. Der Begriff der Zeit-

geschichte ist weit gefasst. Darunter fallen alle Ereignisse von gesellschaftlicher Relevanz bzw. von öffentlichem 

Interesse. Das können auch Sportwettkämpfe sein. Die an einer Meisterschaft teilnehmenden Sportler*innen 
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können dann ebenso Personen der Zeitgeschichte sein wie die*der Bürgermeister*in, die*der zur Jubiläumsfeier 

des Vereins eine Rede hält. Wichtig ist, dass die Person in der Funktion auftritt und abgebildet wird, die sie*ihn 

in das Interesse der Öffentlichkeit gerückt hat. Beim Bürgermeister oder der Bürgermeisterin wäre das das poli-

tische Amt. Ist sie*er privat auf dem Sportplatz, wird sie*er in den allermeisten Fällen keine Person der Zeitge-

schichte sein. Die Abwägung, ob eine Einwilligung notwendig ist oder nicht, ist immer eine Frage des Einzelfalls. 

Kinder sind hierbei besonders schutzbedürftig.

Ebenfalls keiner Einwilligung bedarf es von Personen, die auf Abbildungen lediglich als sogenanntes »Beiwerk« 

abgebildet sind. Das sind beispielsweise zufällig durchs Bild laufende Zuschauer*innen hinter der*dem Sieger*in 

bei der Siegerehrung. Von denen benötigt man keine Einwilligung, wenn die (gewollte) Aussage des Bildes also 

ohne diese Personen keine andere wäre als mit ihnen.

Bei Versammlungen, (Fest-)Umzügen oder ähnlichen Vorgängen (auch Sportveranstaltungen oder das offizielle 

Fest zum Vereinsjubiläum) muss ebenfalls grundsätzlich keine Einwilligung eingeholt werden. Das gilt aber nur, 

wenn es bei dem Zweck des Fotos um die Veranstaltung geht. So ist das Übersichtsfoto bei der Jubiläumsfeier, wel-

ches das rege Interesse am Verein zeigen soll, grundsätzlich zulässig. Wenn aber konkrete Personen in den Fokus 

des Bildes rücken, bedarf es möglicherweise deren Einwilligung.

Eines verlangt der Gesetzgeber bei all diesen Ausnahmen: eine Interessenabwägung.

Das Interesse des Vereins an der Veröffentlichung der Bilder und mögliche Gründe der abgebildeten Personen an 

einer Nichtveröffentlichung müssen immer gegeneinander abgewogen werden.

DS-GVO

Eine derartige Interessenabwägung muss auch im Rahmen der Vorgaben der EU Datenschutzgrundverordnung 

(DS-GVO) erfolgen. Denn das Anfertigen und Veröffentlichen von Fotos und Videos ist eine Verarbeitung personen-

bezogener Daten. Dazu bedarf es eines Rechtsgrundes. Der ist in den überwiegenden Fällen des Vereinslebens das 

so genannte »berechtigte Interesse« an der Darstellung des Vereins mit seinen Aktivitäten in der Öffentlichkeit.

Und an der Stelle muss der Verein eine ähnliche Interessenabwägung wie beim KunstUrhG vornehmen. Denn: Eine 

Verarbeitung personenbezogener Daten darf nur dann auf berechtigte Interessen gestützt werden, wenn dem 

keine schutzwürdigen Interessen der abgebildeten Personen entgegenstehen.

Wer z. B. Bilder im Internet veröffentlicht, der*dem muss Folgendes bewusst sein: Die Veröffentlichung hat das 

Potential, eines schweren Eingriffs in die Rechte der Betroffenen. Wenn Bilder im Internet veröffentlicht werden, 

stehen sie einer unüberschaubaren Anzahl an Personen zum Zugriff bereit. Was Dritte mit diesen Bildern tun, ist 

schwer bis nicht kontrollierbar. Man kann nicht kontrollieren, wer die Bilder zu welchen Zwecken vervielfältigt 

und / oder manipuliert.

Im Regelfall stehen bei öffentlichen Veranstaltungen so lange keine schutzwürdigen Interessen der abgebildeten 

Personen entgegen, wie eine Ansammlung von Personen dargestellt wird, ohne dass eine oder wenige Personen 

im Fokus des Bildes stehen. Bei wenigen oder einzelnen abgebildeten Personen hingegen kann dies anders sein. 

Dabei kommt es auf den Einzelfall an. Hier muss abgewogen werden.
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Gegen eine Veröffentlichung ohne Einwilligung können folgende Gründe sprechen:

Die Person ist in einer peinlichen Situation dargestellt.

Die Person ist die Hauptfigur auf dem Bild.

Die Aussage des Bildnisses entfernt sich vom eigentlichen Ereignis, über das berichtet werden soll.

Die Person ist ein Kind. Kinder werden bezüglich der Interessenabwägung unter besonderen Schutz gestellt. 
Daher fällt eine Interessenabwägung bei Kindern im Zweifel zu Gunsten des Kindes und der Nichtveröffentlichung 
aus, so dass hier die Einwilligung der Eltern benötigt wird.

Die Person musste nicht mit einer Aufnahme rechnen.

Zum Schluss noch ein paar grundsätzliche Worte 
zum Datenschutz

Der Datenschutz gilt nicht nur für Fotos und Videos. Überall dort, wo personenbezogene Daten verarbeitet 

werden, gelten die Regelungen der DS-GVO. Dabei sind personenbezogene Daten alle Angaben, die einer Per-

son zuordenbar sind (z. B. Teilnehmendenlisten mit Namen, Adresse, Telefonnummer, E-Mail-Adressen usw. aber 

auch Lizenznummern oder Kfz-Kennzeichen). Immer dann, wenn solche personenbezogenen Daten verarbeitet 

werden, braucht es eine Rechtsgrundlage, eine Berechtigung, für das, was man mit den Daten tut. Dabei heißt 

Berechtigung nicht gleich Einwilligung. Das wird oft missverstanden. Der Gesetzgeber wollte gar nicht, dass per-

sonenbezogene Daten nur noch mit Einwilligung verarbeitet werden. Der Gesetzgeber wollte mehr Transparenz. 

Die betroffene Person soll wissen, warum, wie und von wem deren Daten verarbeitet werden, wer sie bekommt 

usw. Das alles gehört in die Datenschutzinformation, genauso wie die Berechtigung zur Verarbeitung der Daten. 

Oft ergibt sich diese Berechtigung aus dem Zweck, für den man die Daten benötigt. So benötigen wir Daten, um 

eine Veranstaltung zu organisieren. Alles das, was an Daten notwendig ist, um diese Veranstaltung zu organisie-

ren, darf verarbeitet werden – aber eben nur die Daten, die tatsächlich benötigt werden und auch nur in dem 

Umfang und so lange, wie das für die Durchführung der Veranstaltung notwendig ist. Das heißt: irgendwann 

muss gelöscht werden. Auch ist mit den Daten sorgsam umzugehen. Listen dürfen nur von befugten Person ein-

gesehen werden (z. B. Organisator*innen, Träger). Der Computer ist mit einem Passwort zu schützen und offene 

E-Mail-Verteiler, in dem private E-Mail-Adressen für jeden sichtbar sind, sollte heute niemand mehr verwenden.

Ist eine Person zu erkennen? 
(Bildnis)?

NEIN Bild kann nach Klärung der Urheber-
rechtsfragen veröffentlicht werden.

JA

Liegt eine Einwilligung der*des 
Abgebildeten (bzw. ihrer*seiner 

Angehörigen) vor?

JA Bild kann nach Klärung der Urheber-
rechtsfragen veröffentlicht werden.

NEIN
Liegt ein berechtigtes 
Interesse an der Nicht-
veröffentlichung vor?

Liegt eine Ausnahme nach 
§ 23 KunstUrhG vor

JA NEIN Bild kann nach Klärung der Urheber-
rechtsfragen veröffentlicht werden.

NEIN              JA

Bild kann nicht 
veröffentlicht werden!

Bild kann nicht 
veröffentlicht werden!

Grafik: Deutsche Jugendfeuerwehr
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5.6	 Kindeswohlgefährdung

Sehen – Erkennen – Handeln

Allgemeines

Der Begriff »Kindeswohl« ist nicht eindeutig definiert. Er ist eher ein juristischer Begriff. Im ersten Absatz des § 8a 

SGB VIII heißt es:

§ 8a  Schutzauftrag bei Kindeswohlgefährdung

»(1) Werden dem Jugendamt gewichtige Anhaltspunkte für die Gefährdung des Wohls eines Kindes oder Jugend-
lichen bekannt, so hat es das Gefährdungsrisiko im Zusammenwirken mehrerer Fachkräfte abzuschätzen. Dabei 
sind die Personensorgeberechtigten sowie das Kind oder der Jugendliche einzubeziehen, soweit hierdurch der 
wirksame Schutz des Kindes oder des Jugendlichen nicht in Frage gestellt wird. Hält das Jugendamt zur Abwen-
dung der Gefährdung die Gewährung von Hilfen für geeignet und notwendig, so hat es diese den Personensorge-
berechtigten oder den Erziehungsberechtigten anzubieten.«

Trotz dieser recht ungenauen Definition lässt sich festhalten:

Eine Kindeswohlgefährdung liegt dann vor, wenn eine gegenwärtige oder zumindest unmittelbar bevorstehende 

Gefahr für die Entwicklung abzusehen ist, die bei ihrem Andauern eine erhebliche Schädigung des körperlichen, 

geistigen oder seelischen Wohls des Kindes mit ziemlicher Sicherheit voraussehen lässt. Mit »Kind« ist in diesem 

Fall jede*r Minderjährige gemeint. Es ist zunächst wichtig festzuhalten, dass von den Verfahrensregelungen des 

§ 8a die verbandliche Jugendarbeit und andere Träger der freien Jugendhilfe nur an den Stellen betroffen sind, wo 

sie »Träger von Einrichtungen und Diensten« sind. Die Arbeit der Jugendverbände ist nicht formal in ihrer Gesamt-

heit erfasst.

Sehen

Ehrenamtlich Mitarbeitende in der Jugendarbeit sind keine Expert*innen für die Erkennung der Gefährdung des 

Kindeswohls, wie es z. B. die Fachkräfte der Erziehungshilfe oder des Allgemeinen Sozialdienstes (ASD) der Jugend-

ämter sind. Es kann und darf auch nicht Anspruch sein, sie zu den Expert*innen für die Gefährdung des Kindes-

wohls zu machen.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN ! 

Wichtig ist, dass du als Jugendleiter*in bei gewichtigen Anhaltspunkten auf Kindeswohlgefährdung 
aufgerufen bist, dich zu informieren und dir fachlichen Rat zu holen.

Auch in der Jugendarbeit kann es zu Formen der Kindeswohlgefährdung kommen. Oder es kann sein, dass du 

bei einem Kind oder einer*einem Jugendlichen Anzeichen wahrnimmst, die auf eine Kindeswohlgefährdung in 

deren*dessen persönlichem Umfeld hinweisen könnten. Außerdem besteht die Möglichkeit, dass Jugendliche 

selbst anderen Kindern oder Jugendlichen Gewalt antun, sie sexuell belästigen oder verbal angreifen.



Rechtliche Grundlagen   juleica-Handbuch  75

Kindeswohlgefährdung wird in folgende Formen unterteilt: 

•	 Körperliche Gewalt 
•	 Seelische Gewalt
•	 Vernachlässigung
•	 Sexuelle Gewalt

Ausgeübte Gewalt geschieht gegen den Willen der Kinder und Jugendlichen. Sie passiert in einem Macht- und 

Abhängigkeitsverhältnis zwischen Erwachsenen oder auch älteren Jugendlichen und Kindern. Dabei nutzen 

die Älteren (meist Stärkeren) ihre Macht gegenüber Jüngeren (Schwächeren) für ihre eigenen Bedürfnisse aus. 

Häufig ist die Gewaltanwendung dabei ein Ausdruck eigener Hilflosigkeit und Überforderung.

Erkennen

Die Anzeichen von Kindeswohlgefährdung lassen sich in verschiedenen Bereichen erkennen. Allerdings sollte 

man mit sofortigen Verdächtigungen vorsichtig sein: es könnte hier ein Verdacht bestehen – muss aber nicht!

Körperlich:

•	 Falsche oder / und unzureichende Ernährung (Über- oder Untergewicht)
•	 Unangenehmer Geruch, schmutzige Kleidung
•	 Chronische Müdigkeit
•	 Nicht witterungsgerechte Kleidung
•	 Hämatome, Narben, Verletzungen, unversorgte Wunden, Krankheitsanfälligkeit
•	 Beschwerden im Genitalbereich
•	 Körperliche Entwicklungsverzögerung

Kognitiv: 

•	 Eingeschränkte Reaktion auf optische und akustische Reize
•	 Wahrnehmungs- und Gedächtnisstörungen
•	 Konzentrationsschwäche
•	 Verzögerung der Sprach- und Intelligenzentwicklung

Sozial:

•	 Nichteinhaltung von Regeln und Grenzen
•	 Fehlender Blickkontakt
•	 Fehlende Beteiligung an Spielen oder anderen Aktivitäten

Psychisch:

•	 Apathisch, traurig, aggressiv, schreckhaft, unruhig, schüchtern, ängstlich, verschlossen
•	 Angst vor Verlust
•	 Sich für das Verhalten der Eltern und / oder anderer Bezugspersonen schuldig fühlen
•	 Loyalitätskonflikte gegenüber Eltern
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Weitere Auffälligkeiten:

•	 Schlafstörungen, Essstörungen, Einnässen, Sprachstörungen, Selbstverletzungen, sexualisiertes Verhalten, 
Waschzwang

•	 Schulschwierigkeiten, Schulschwänzen
•	 Weglaufen, straffälliges Verhalten, Lügen, Weigerung nach Hause zu gehen
•	 Bericht über Gewalttätigkeiten in der Familie
•	 Extrem überangepasstes Verhalten

Handeln

Wenn du einen Verdacht auf Kindeswohlgefährdung hast, dann solltest du folgende Punkte berücksichtigen:

Bei Verdacht:

•	 Kinder und Jugendliche, die sich jemandem anvertrauen, erzählen häufig zunächst nur einen kleinen Teil 
dessen, was ihnen geschehen ist.

•	 Bewahre Ruhe (keine überstürzten Aktionen)! Versuche einzuschätzen, wie sicher oder gefährdet das Kind 
aktuell ist!

•	 Behalte deine Beobachtungen oder Befürchtungen nicht für dich, sondern tausche dich vertraulich mit dem 
Team oder gegebenenfalls erfahrenen hauptamtlichen Mitarbeiter*innen im Verband / Verein aus!

•	 Überlegt gemeinsame Schritte!

•	 Versuche nicht, den Sachverhalt aufzuklären, sondern organisiere Hilfe!

•	 Im Zweifelsfall hole dir professionelle Hilfe vom Jugendamt oder von den Kinderschutzdiensten in deiner 
Nähe!

•	 Protokolliere Aussagen und Situationen zum Geschehen! (Was? Welche Signale? Wann bzw. seit wann? Wer? 
Wie häufig?)

Kinder- und Jugendschutzdienste

Kinder- und Jugendschutzdienste treten für den Schutz, die Beratung und die Rechte von Kindern und Jugendli-

chen ein. Sie sind Anlaufstellen für Kinder und Jugendliche, die von Vernachlässigung, Missbrauch oder körperli-

cher Gewalt betroffen sind oder bei denen ein entsprechender Verdacht besteht.

Kinder- und Jugendschutzdienste geben bzw. vermitteln Kindern und Jugendlichen bis ins junge Erwachsenen-

alter die erforderlichen Hilfen zur Abwehr weiterer Gefährdung, zum Schutz vor Wiederholung, zur Verarbei-

tung traumatischer Erlebnisse und zur Heilung der erlittenen seelischen sowie körperlichen Verletzungen.

Kinder- und Jugendschutzdienste bieten außerdem Rat für Eltern, Pädagog*innen, Freund*innen und andere Ver-

trauenspersonen an. Weiterhin begleiten sie in familiengerichtlichen Verfahren.

Kinder- und Jugendschutzdienste handeln auf der Basis von Vertraulichkeit und unterliegen der Schweigepflicht. 

Sie arbeiten individuell, therapeutisch orientiert, geschlechtsspezifisch, niederschwellig, ohne Anzeigepflicht 

und auf Wunsch anonym. Die Beratung ist kostenfrei.
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In Sachsen-Anhalt gibt es verschiedene Kinder- und Jugendschutzdienste bzw. -angebote, allerdings sind sie nicht 

immer unter genau diesem Namen organisiert. Statt eines einheitlichen „Jugendschutzdienstes“ gibt es ein Netz-

werk aus Beratungsstellen, Servicestellen, Jugendämtern und freien Trägern.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Glaube dem Kind, wenn es dir von seinen Erlebnissen erzählt! Nimm es ernst!

•	 Versichere ihm, dass es keine Schuld an dem Geschehen hat!

•	 Signalisiere, dass es über das Erlebte sprechen darf. Dränge aber nicht bzw. frage nicht aus!

•	 Sage nicht solche Sätze wie: »Ist ja nicht so schlimm.« oder »Vielleicht hat sie*er es ja nicht so gemeint«!

•	 Gib keine Informationen an die*den mögliche*n Täter*in und konfrontiere das Kind nicht mit ihr*ihm 
(Gefahr weiterer Repressalien)!

•	 Mache nur Angebote / Zusagen, die erfüllbar sind!

•	 Entscheide und unternimm nichts über den Kopf der*des Betroffenen hinweg! Beziehe sie*ihn nach 
Möglichkeit ein!

•	 Nimm Kontakt mit dem Träger der Maßnahme auf, um professionelle Hilfe zu aktivieren,

•	 z. B. eine Fachstelle! Über die kostenlose Rufnummer (0800 0080080) des Kinder- und Jugendsorgentele-
fons kannst du einen Kinderschutzdienst in deiner Nähe erreichen.

Auf der Internetseite www.jugendschutzlandesstellen.de 
findest du die Landesarbeitsgemeinschaften Kinder- und 
Jugendschutz der Bundesländer.

http://www.jugendschutzlandesstellen.de
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Übersicht Jugendämter in Sachsen-Anhalt

Landkreis Altmarkkreis Salzwedel, Jugendamt 

Karl-Marx-Straße 32, 29401 Salzwedel 

 03901 840-376

 03901 840 

 Jan.Franke@Altmarkkreis-Salzwedel.de 

Landkreis Anhalt-Bitterfeld, Jugendamt 

Flugplatz 1, 06366 Köthen

 03496 60-0

 post@anhalt-bitterfeld.de 

Landkreis Börde, Jugendamt

Bornsche Straße 2, 39340 Haldensleben

 03904 7240-1423

 03904 7240-51470

 jugend@landkreis-boerde.de 

Burgenlandkreis, Jugendamt 

Schönburger Straße 41, 06618 Naumburg (Saale)

 03445 73-1311 / -1312

 03445 73-1336

 jugendamt@blk.de 

Stadt Dessau, Jugendamt

Zerbster Straße 4, 06844 Dessau

 0340 204-2082 (Allgemeiner Sozialer Dienst)

 0340 204-2051 (Sonstige Anliegen)

 jugendamt@dessau-rosslau.de 

Stadt Halle, Amt für Kinder, Jugend und Familie

Albert-Schweitzer-Straße 40, 06114 Halle (Saale)

 0345 221-5650

 0345 221-5652

 bildung@halle.de

Landkreis Harz, Kinder, Jugend & Familie

Friedrich-Ebert-Straße 42, 38820 Halberstadt

 03941 597021-52

 03941 597021 

 jugendamt@kreis-hz.de

Landkreis Jerichower Land, Jugendamt

In der Alten Kaserne 4, 39288 Burg

 03921 949-5100 / -5500

 03921 949-5599

 jugendamt@lkjl.de

Landeshauptstadt Magdeburg, Jugendamt 

W.-Höpfner-Ring 4, 39116 Magdeburg

 0391 540-3144

 0391 540-3187

 jugendamt@magdeburg.de

Landkreis Mansfeld-Südharz, Jugendamt

Lindenallee 56, 06295 Lutherstadt Eisleben

 03464 535-3401

 03464 535-3491

 jugendamt@mansfeldsuedharz.de 

Landkreis Saalekreis, Jugendamt

Kloster 5, 06217 Merseburg

 03461 40-1505 / -1506

 03461 40-1502

 jugendamt@saalekreis.de

Salzlandkreis, Fachdienst Jugend&Familie

Bernburger Straße 13, 39418 Staßfurt

 03471 684-1630

 03471 684-551631

 jugend-familie@kreis-slk.de 

Landkreis Stendal, Jugendamt

Hospitalstraße 1–2, 39576 Stendal

 03931 60-7209

 03931 213060 oder 60-7212

 jugendamt@landkreis-stendal.de 

Landkreis Wittenberg, Jugendamt 

Breitscheidstraße 3, 06886 Lutherstadt Wittenberg  

 03491 479-474

 03491 479-475

 jugendamt@landkreis-wittenberg.de

Die obige Übersicht ist zu finden 
auf https://ms.sachsen-anhalt.de/
themen/familie/familienratgeber/
adressen/jugendaemter/page

Schau gern auf https://ms.sachsen-anhalt.de/themen/
familie/kinder-und-jugendliche/kinder-und-jugendschutz 
und erfahre weitere Informationen zum Kinder- und 
Jugendschutz in Sachsen-Anhalt.

https://ms.sachsen-anhalt.de/themen/familie/familienratgeber/adressen/jugendaemter/page
https://ms.sachsen-anhalt.de/themen/familie/familienratgeber/adressen/jugendaemter/page
https://ms.sachsen-anhalt.de/themen/familie/familienratgeber/adressen/jugendaemter/page
https://ms.sachsen-anhalt.de/themen/familie/kinder-und-jugendliche/kinder-und-jugendschutz
https://ms.sachsen-anhalt.de/themen/familie/kinder-und-jugendliche/kinder-und-jugendschutz
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5.7	 Sexuelle Gewalt / Sexualstrafrecht

Im Zusammenhang mit Kindeswohlgefährdung soll hier besonders auf die Themen sexuelle Gewalt, sexueller 

Missbrauch und Sexualstrafrecht eingegangen werden.

Gewalt gegen Kinder ist ein hochaktuelles und sehr problematisches Thema. Insbesondere Einrichtungen, in 

denen Kinder anzutreffen sind, werden immer häufiger mit dieser Thematik konfrontiert, auch durch Übergriffe 

in den eigenen Reihen.

5.7.1	 Sexuelle Gewalt

Unter sexueller Gewalt werden sowohl Grenzüberschreitungen als auch sexuelle Übergriffe sowie strafrechtlich 

relevante Handlungen verstanden. Diese können alters- und geschlechtsabhängig sehr individuell wahrgenom-

men werden.

So kann es für ein 10-jähriges Mädchen aufgrund der Schamentwicklung schon äußerst unangenehm sein, wenn 

Vater oder Mutter ins Bad kommen, während sie duscht. Für einen 10-jährigen Jungen kann dies jedoch völlig nor-

mal sein. Ein Kind oder ein*e Jugendliche*r spürt, wann die eigene Grenze verletzt wird.

Sexuelle Gewalt kommt in vielen Formen und Abstufungen vor: 

Nicht alle Formen sexueller Gewalt  
beinhalten Körperkontakt

Darüber hinaus gibt es sexuelle Gewalt  
mit Körperkontakt

Sexuelle Gewalt ohne Körperkontakt:
•	 gemeinsames Anschauen von Pornos
•	 sich vor anderen ausziehen müssen
•	 beim Baden beobachtet werden
•	 sexualisierte Sprache
•	 uvm.

Sexuelle Gewalt mit Körperkontakt:
•	 Zungenküsse
•	 (Brust) anfassen
•	 Klaps auf den Po
•	 erzwungene Umarmung
•	 uvm.

Massive (strafrechtlich relevante) Formen  
sexueller Gewalt:
•	 Zwang zu sexuellen Handlungen (z. B. Selbstbe-

friedigung vor anderen)
•	 Berührung der Genitalien von der*dem bzw. 

durch die*den Täter*in
•	 Eindringen in After oder Scheide des Opfers mit 

Finger oder Gegenständen
•	 unaufgefordertes Zusenden sexualisierter Bilder
•	 anale, orale oder genitale Vergewaltigung
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Hintergrundinformationen

90 Prozent der Misshandlungen an Kindern und Jugendlichen passieren im sozialen Umfeld. Täter*innen versu-

chen, in das soziale Umfeld des Opfers einzudringen, gewinnen dort das Vertrauen in Familie und im Freundes-

kreis. Gerade dies gestaltet die präventive Arbeit schwierig und macht gezielte Aufklärungsarbeit unentbehrlich. 

Oft herrscht in den Jugendverbänden die Meinung, dass sexuelle Gewalt kein Thema im Alltag der Jugendverbände 

sei. Aber auch Jugendverbände bieten Täter*innen eine Plattform. Jugendverbandsarbeit lebt von menschlichen 

Beziehungen, vom Miteinander und dem gemeinsamen Erleben. Das ist ihre Stärke, das macht sie aus. Genau diese 

Stärke kann zu einer Schwachstelle werden, wenn Grenzen überschritten werden. Aus diesem Grund gilt es, sich 

der Thematik anzunehmen, den Blick zu schärfen, aufeinander aufzupassen und eine angemessene Sensibilität zu 

schaffen. Gleichzeitig ist aber vor blindem Aktionismus zu warnen.

Sexuelle Gewalt, wie sie uns unter Umständen in der Jugendarbeit begegnet, ist nicht immer gleichzusetzen mit 

sexuellem Missbrauch als strafrechtlich relevantem Tatbestand, der zu einer Verurteilung führt. Sie ist aber in 

jedem Fall eine massive Grenzverletzung.

Eine rechtliche Verpflichtung zu einer Strafanzeige gibt es nicht (vergleiche § 138 StGB). Die Jugendarbeit hat kei-

nen polizeilichen Auftrag im Sinne der Aufdeckung von Straftaten. Zu beachten ist jedoch, dass es sich bei sexuel-

lem Missbrauch um ein sogenanntes Offizialdelikt handelt. Das heißt, dass die Polizei zur Ermittlung verpflichtet 

ist, sobald sie Kenntnis von einem Delikt erhält. Es ist deshalb auch nicht möglich, eine einmal gestellte Anzeige 

zurückzunehmen.

Die Täter*innen ... Die Opfer ...

•	 missbrauchen in der Regel mehr als nur ein Opfer.
•	 sind häufig Mehrfachtäter*innen.
•	 kommen aus allen sozialen Schichten.
•	 haben unterschiedliche sexuelle Orientierungen.
•	 fangen meist schon als Jugendliche mit den Übergriffen an.
•	 sind zu 85–90 % männlich, der Anteil weiblicher Täterinnen liegt bei 10–15 %.
•	 kommen meist aus dem sozialen Umfeld der Opfer (Bekannte, Verwandte, 

Erzieher*innen, Pfarrer*innen, Jugendleiter*innen, Ausbilder*innen, 
Lehrer*innen, Vorgesetzte, u. ä.).

•	 gehen meist strategisch und gezielt vor.

•	 sind sowohl Mädchen 
als auch Jungen.

•	 kommen in allen Alters-
stufen vor.

•	 kommen aus allen sozialen 
Schichten.

Genaue Aussagen sind jedoch nur schwer zu treffen, da nicht alle Taten im Zusammenhang mit sexueller Gewalt 

angezeigt werden und die Dunkelziffer entsprechend hoch ist. Die polizeiliche Kriminalstatistik registriert jähr-

lich bundesweit etwa 15 000 Fälle sexueller Gewalt an Kindern und Jugendlichen. Die Dunkelziffer wird etwa zwan-

zigmal höher eingeschätzt, sodass realistischerweise davon ausgegangen werden muss, dass in Deutschland 

etwa jedes vierte bis fünfte Mädchen und jeder zehnte bis zwölfte Junge sexuelle Gewalt erlebt.

Mögliche Signale für sexuellen Missbrauch

Die meisten Betroffenen trauen sich nicht, offen über den sexuellen Missbrauch zu reden. Das liegt zum Teil daran, 

dass die Täter*innen ihnen Schuldgefühle einreden, drohen oder Schamgefühle wecken. Häufig werden die Taten 

auch als Schutzreaktion des Körpers verdrängt. Betroffene teilen sich dennoch in anderer Form mit, um diese 

unerträgliche Situation zu beenden. Die meist versteckten Hinweise sind für Dritte oft schwer verständlich. Anzei-

chen für sexuellen Missbrauch lassen sich im körperlichen, kognitiven, psychischen und sozialen Bereich erken-

nen. Siehe Kapitel Kindeswohlgefährdung, Erkennen – Anzeichen von Kindeswohlgefährdung!
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Mögliche Missbrauchssituationen im Jugendverband

Die Jugendarbeit lebt maßgeblich von Menschen, die sich sozial und ehrenamtlich engagieren, die Verantwortung 

übernehmen und sich für die Interessen von Kindern und Jugendlichen einsetzen. Täter*innen, die das Ehrenamt 

für sexuelle Gewalt missbrauchen, haben hier nichts zu suchen! Es gibt Situationen im Gruppenalltag, auf Freizei-

ten und anderen Maßnahmen, die Täter*innen ausnutzen können.

Deshalb musst du als Jugendleiter*in bei folgenden Situationen genau hinschauen und mögliche Präventions-

maßnahmen beachten.

 

Bei folgenden Situationen genau hinschauen und Präventionsmaßnahmen beachten:

•	 Einzelne Kinder oder Jugendliche sind Lieblinge, wer-
den von Jugendleiter*innen ganz besonders betreut 
und / oder bekommen besondere Belohnungen.

•	 Die*der Jugendleiter*in verwickelt die Kinder und 
Jugendlichen in illegale Mutproben (z. B. mit Zwölfjäh-
rigen heimlich Bier trinken, nicht jugendfreie Filme 
anschauen).

•	 Es werden Spiele mit viel Körperkontakt oder im Dun-
keln gespielt.

•	 Einzelne Kinder oder Jugendliche gehen nach der 
Gruppenstunde noch zur*zum Jugendleiter*in nach 
Hause.

•	 Es gibt gemischte Übernachtungsmöglichkeiten 
und / oder Umkleiden.

•	 Es gibt Duschen, die keinen ausreichenden Sicht-
schutz bieten.

•	 Situationen beim Baden in Schwimmbädern und 
Seen

•	 Romantik am Lagerfeuer

•	 Stranddisco

•	 Es gibt Situationen, in denen sich Betreuer*innen 
allein um Teilnehmende kümmern (z. B. bei Heim-
weh, Krankheiten, privaten Problemen).

•	 Es kommt zu Folgekontakten nach der Freizeit, 
die über ein Nachtreffen hinausgehen.

Mögliche Präventionsmaßnahmen:

•	 Jeder Jugendverband schult seine Jugendleiter*innen 
in Präventionsmaßnahmen zu sexualisierter Gewalt. 
Informiere dich dazu bei deinem Träger!

•	 Die Jugendgruppen werden von zwei 
Jugendleiter*innen zusammen geleitet, bei gemisch-
ten Gruppen nach Möglichkeit von einer Leiterin und 
einem Leiter.

•	 Die Kinder und Jugendlichen lernen in Selbstbehaup-
tungstrainings Übergriffe zu erkennen und sich zu 
wehren.

•	 Jede*r Jugendleiter*in unterschreibt eine im Verband 
existierende Ehrenerklärung.

•	 In der Ausbildung der Jugendleiter*innen wird sexu-
elle Gewalt thematisiert.

•	 Die Jugendgruppen vernetzen sich mit anderen Grup-
pen, um eine Isolierung einer Gruppe zu verhindern.

•	 Es wird auf getrennte Umkleideund Duschmöglichkei-
ten geachtet.

•	 Es wird angeklopft, bevor ein Zimmer oder Zelt betre-
ten wird.

•	 Wenn nur gemischte Unterkünfte angeboten 
werden können (teilweise in Berghütten), dann 
müssen immer eine Jugendleiterin und ein Jugend-
leiter mit übernachten. Es muss zumindest eine 
getrennte Umkleide- und Duschmöglichkeit 
sichergestellt werden.

•	 Eins-zu-Eins-Situationen von Leiter*in und 
Teilnehmer*in sind zu vermeiden. Wenn dennoch 
nötig, soll dies vorher im Betreuungsteam trans-
parent gemacht werden.

•	 Besonders intensive Beziehungen zwischen Teil-
nehmenden und Betreuenden sind zu meiden.

•	 Im Betreuungsteam werden klar die Grenzen des 
eigenen Handelns thematisiert und Verhaltensre-
geln festgelegt.

•	 Die Teilnehmer*innen werden in ihrem Selbstbe-
wusstsein gefördert, damit sie »Nein« sagen kön-
nen.

•	 Hinweise von Kindern und Jugendlichen werden 
immer ernst genommen.
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Verschiedene Jugendverbände setzen auf die sogenannte Ehrenerklärung.

Diese Erklärung ist nicht nur eine Verpflichtung für die Ehrenamtlichen in den Verbänden selbst. Sie zeigt damit 

den Kindern und Jugendlichen, den Eltern, aber auch potentiellen Täter*innen, dass sie aufeinander achten und 

die persönlichen Grenzen respektieren. Die Verbände machen deutlich, dass Grenzüberschreitungen und sexuel-

ler Missbrauch nicht toleriert werden, sie stets ein waches Auge auf die ihnen anvertrauten Kinder und Jugendli-

chen haben.

Du hast einen Verdacht – Was nun?  
(z. B. Ein Kind hat sich stark verändert, zieht sich sehr aufreizend an, benutzt sexualisierte Sprache 
und wird übergriffig gegenüber anderen Kindern.)

Bewahre Ruhe!

Überlege, woher die Vermutung kommt!

Dokumentiere deine Beobachtungen sachlich und genau!

Tausche dich mit anderen Jugendleiter*innen aus, insofern sie nicht Teil deines Verdachts sind.

Nimm Kontakt mit dem Träger der Maßnahme auf, um professionelle Hilfe zu aktivieren!

Gehe vertrauensvoll mit den Informationen um! Informiere auf keinen Fall verdächtige Personen!

Erkenne und akzeptiere deine Grenzen und Möglichkeiten!

Ein Kind vertraut sich dir an – Was nun?  
(z. B. Ein Kind erzählt dir vom Missbrauch durch eine*n Familienangehörige*n.)

Glaube dem Kind, wenn es dir von seinen Erlebnissen erzählt! Nimm es ernst!

Versichere ihm, dass es keine Schuld an dem Geschehen hat!

Signalisiere, dass es über das Erlebte sprechen darf (dränge aber nicht bzw. frage nicht aus)!

Erkläre ihm, dass du dir selbst Hilfe holen wirst, aber nichts ohne Absprache mit ihm tust.

Dokumentiere die Situation sachlich und genau!

 Nimm Kontakt mit dem Träger der Maßnahme auf, um professionelle Hilfe zu aktivieren.
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Du beobachtest einen Übergriff – Was nun? 
(z. B. Zwei Kinder ziehen einem anderen Kind vor versammelter Mannschaft die Hosen runter.)

Bewahre Ruhe!

Gehe dazwischen und beende den Übergriff.

Sprich dich deutlich dagegen aus und kündige an, dass dies Konsequenzen haben wird.

Besprich dich mit anderen Jugendleiter*innen und überlegt euch eine Strategie.

Thematisiert den Vorfall mit den Betroffenen, ggf. der ganzen Gruppe.

Dokumentiere die Situation sachlich und genau!

Nimm Kontakt mit dem Träger der Maßnahme auf, um professionelle Hilfe zu aktivieren.

Sanktioniere das Verhalten entsprechend (je nach Schwere in Absprache mit dem Träger).

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Du musst eine solche Situation nie allein bewältigen. Hol dir Hilfe im Team bzw. beim Träger!

•	 Sexuelle Gewalt ist jede sexuelle Handlung, die an oder vor Kindern oder Jugendlichen entweder gegen 
deren*dessen Willen vorgenommen wird oder der die Betroffenen aufgrund körperlicher, psychischer, kogniti-
ver oder sprachlicher Unterlegenheit nicht wissentlich zustimmen können.

•	 Opfer tragen niemals die Verantwortung für einen sexuellen Übergriff.

•	 Ein sexueller Missbrauch entsteht nicht aus Versehen, sondern wird von Täter*innen gezielt vorbereitet.

•	 Täter*innen nutzen bewusst und geplant die emotionale Abhängigkeit oder Bedürftigkeit der Kinder oder 
der*des Jugendlichen aus. Sie bauen über lange Zeit eine Beziehung zum Opfer auf, bevor sie sexuelle Handlun-
gen vornehmen.

•	 Wenn Kinder und Jugendliche den Mut aufbringen und von sexuellen Übergriffen berichten, so nimm sie ernst!

•	 Beende die Übergriffe, ohne in einen vorschnellen Aktionismus zu verfallen!

•	 Stärke das Selbstbewusstsein der Kinder und Jugendlichen durch Gespräche und Hilfsangebote!

5.7.2	 Sexualstrafrecht

Allgemeines

Jugendarbeit ist nicht frei von Gefühlen und Körperlichkeit und damit auch nicht frei von Sexualität. Ganz oft erle-

ben Jugendleiter*innen, dass sich auf Ferienfreizeiten oder während der Gruppenstunden zwei junge Menschen 

näherkommen, ihre Gefühle füreinander entdecken und eine Beziehung beginnen. Zunehmend werden auch Fra-

gen zu Partnerschaft, Liebe und Sexualität thematisiert. Sexualität ist ein heikles Thema. Du bewegst dich als 

Jugendleiter*in in einem Spannungsfeld zwischen grundverschiedenen Ansichten seitens der Eltern, unterschied-

lichen Entwicklungsständen und Erfahrungen seitens der Kinder und Jugendlichen und deiner eigenen Sexualität 

und Vorstellung.
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Das Sexualstrafrecht (gesonderter Teil des StGB: 13. Abschnitt – Straftaten gegen die sexuelle Selbstbestimmung 

– §§ 174 184 g StGB) möchte die ungestörte sexuelle Entwicklung der heranwachsenden Kinder und Jugendlichen 

schützen, die für eine freie Selbstbestimmung nötig ist. Die Übernahme der Aufsichtspflicht beinhaltet für dich 

daher auch, die Kinder und Jugendlichen entsprechend den im Sexualstrafrecht genannten Punkten zu schützen.

Die Frage, die sich viele Jugendleiter*innen berechtigterweise stellen, ist die nach dem richtigen Umgang bzw. 

Verhalten in einer der vielen möglichen Situationen. Die folgenden Ausführungen sollen dich mit den wichtigsten 

Punkten des Sexualstrafrechtes vertraut machen und dir die nötige Sicherheit im Umgang mit diesem sensiblen 

Thema geben.

Das Sexualstrafrecht macht Unterschiede in der Bewertung der Erheblichkeit einer Tat abhängig von:

•	 der jeweiligen Situation

•	 dem Alter der*des Minderjährigen und der sexuellen Vorerfahrung

•	 dem Alter der Täterin oder des Täters

Außerdem teilt der Gesetzgeber in folgende vier Schutzaltersstufen ein:

•	 Kinder bis 14 Jahren

•	 Jugendliche zwischen 14 und 16 Jahren

•	 Jugendliche zwischen 16 und 18 Jahren

•	 Volljährige ab 18 Jahren

Alter in Jahren < 14 14–15 16–17 18–21 > 21

< 14 nicht strafbar

14–15

16–17

18–21

> 21

VERBOTEN  
(bei unter 14 nicht straf-
bar, da nicht strafmün-
dig)

ERLAUBT*, wenn kein 
Entgelt geleistet und 
keine Zwangslage 
ausgenutzt wird

ERLAUBT*, wenn keine 
fehlende sexuelle 
Selbstbestimmung 
ausgenutzt wird

ERLAUBT*

* »ERLAUBT« gilt jedoch nur, wenn keine Gewalt angewendet wird (einvernehmlicher Sex).



Rechtliche Grundlagen   juleica-Handbuch  85

Kinder unter 14 Jahren

Für alle Kinder unter 14 Jahren gibt es einen umfassenden Schutz. Das heißt, dass sich jede*r strafbar macht (§ 176 

StGB), die*der mit einem Kind eine sexuelle Handlung vollzieht oder das Kind zwingt, mit einem Dritten eine sexu-

elle Handlung zu vollziehen. Außerdem ist es strafbar, vor einem Kind sexuelle Handlungen vorzunehmen oder 

dem Kind pornografische Abbildungen, Videos oder anderes vorzuführen. Schon der Versuch allein ist strafbar. Es 

spielt keine Rolle, ob es mit Einverständnis des Kindes geschieht.

Sogenannte »Doktorspiele« von Kindern unter 14 Jahren untereinander sind nicht strafbar. Für dich als 

Jugendleiter*in läge keine Aufsichtspflichtverletzung vor. Allerdings kannst du, sofern du es weißt oder siehst und 

es zulässt, dafür haftbar gemacht werden, wenn sich daraus für eines der Kinder Schäden ergeben würden.

Jugendliche zwischen 14 und unter 16 Jahren

Jugendliche über 14 Jahren bekommen vom Gesetzgeber bereits eine gewisse Eigenverantwortlichkeit zu- 

gestanden.

Sexuelle Handlungen zwischen Aufsichtspersonen mit Jugendlichen unter 16 Jahren sind strafbar (§ 174 StGB). Es 

wird jedoch das Verhalten der*des Jugendlichen berücksichtigt, was sich gegebenenfalls strafmildernd auswir-

ken kann (§ 174 StGB Abs. 5). Dabei wird nach der »Erheblichkeit« der Tat unterschieden.

Das Ausnutzen von Zwangslagen ist ebenfalls strafbar (§ 182 StGB Abs. 1).

Das Ermöglichen von sexuellen Handlungen mit Jugendlichen unter 16 Jahren ist zu verhindern. Du darfst als 

Jugendleiter*in keinen Vorschub leisten, es nicht zulassen, erlauben oder sonst irgendwie Gelegenheiten dafür 

schaffen (§ 180 StGB).

Klassisch wäre z. B. das Erlauben von gemischtgeschlechtlichen Übernachtungszelten bzw. Zimmern oder wäh-

rend einer Freizeit einem Pärchen (bei dem mindestens einer jünger als 16 ist) einen Schlüssel für ein Extra-Zimmer 

zu überlassen, damit sie für ein paar Stunden ungestört sein können.

Ein intimes Verhältnis zwischen Jugendleiter*in und Teilnehmer*in unter 16 Jahren ist auf jeden Fall strafbar.

Jugendliche zwischen 16 und unter 18 Jahren

Besteht ein Abhängigkeitsverhältnis zwischen einer*m Jugendlichen unter 18 Jahren und einer*m Erwachsenen, 

so sind sexuelle Handlungen strafbar, da hier ein besonderes Vertrauens- und Abhängigkeitsverhältnis ausge-

nutzt wird (§ 174 StGB Abs. 2 und 3).

Jugendliche ab 16 Jahren werden generell in einem anderen Maße vom Gesetzgeber geschützt. Sexuelle Handlun-

gen mit Jugendlichen ab 16 Jahren werden nur in wenigen Fällen unter Strafe gestellt (z. B. Prostitution).

Das heißt, eine intime Beziehung zwischen einer*m 16- und 17-jährigen Jugendlichen zu Gleichaltrigen oder zu 

einer*m Erwachsenen (z. B. Jugendleiter*in) wäre also zulässig, außer wenn ein Abhängigkeitsverhältnis (Macht-

stellung) unterstellt werden kann und die sexuellen Handlungen unter Zwang (Nötigung) erfolgten. Jedoch sollte 

sich die*der Jugendleiter*in genau überlegen, ob ein intimes bzw. sexuelles Verhältnis zu einer*m 16- oder 17-jäh-

rigen Teilnehmer*in für die Gruppendynamik gut wäre.
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Volljährige ab 18 Jahren

Sie sind für ihr Tun und eventuelle Folgen selbst verantwortlich. Das darf nicht heißen, dass diesen Teilneh- 

mer*innen alles erlaubt ist, was nicht strafbar ist. Um ein gutes Gruppenklima und Miteinander zwischen 

Minderjährigen und Volljährigen gewährleisten zu können, haben auch solche Teilnehmer*innen Regeln 

einzuhalten.

Sexuelle Handlungen

Der Begriff der sexuellen Handlung ist in § 184g StGB definiert. Sexuelle Handlungen können vor oder an einem 

Kind / Jugendlichen mit oder ohne Körperkontakt vorgenommen werden.

Zu sexuellen Handlungen zählen:

•	 Zungenkuss
•	 Petting
•	 Striptease
•	 gegenseitiges oder einer anderen Person gezeigtes Onanieren
•	 Entblößen der Geschlechtsteile
•	 Betasten der Geschlechtsteile und der weiblichen Brust (auch über der Kleidung)
•	 Oralverkehr
•	 Geschlechtsverkehr

Streicheln, Umarmungen oder »Gute-Nacht-Küsse« sind normalerweise keine sexuellen Handlungen. Vorsicht ist 

dennoch geboten, da manch gut gemeintes Verhalten einer Betreuungsperson auch ganz anders interpretiert 

werden kann. Witze oder das Reden über sexuelle Dinge in unschöner Art und Weise sind keine sexuellen Handlun-

gen. Aus pädagogischen Gesichtspunkten sollten diese aber nicht von dir als Jugendleiter*in unterstützt werden.

In der heutigen Zeit und in unserer Mediengesellschaft kann sich sexuellen Themen kaum entzogen werden. Ob in 

der Werbung, in Filmen, Serien und Magazinen – überall sind diese Themen präsent. Daher kann und muss zum Teil 

im Rahmen der Jugendarbeit darüber gesprochen werden. Grundsätzlich obliegt die Sexualaufklärung den Eltern. 

Es ist ratsam, diese Themen nicht von allein auf die Tagesordnung zu heben, sondern nur dann zu reagieren, wenn 

du als Jugendleiter*in von den Kindern und Jugendlichen angesprochen wirst. Dann darfst du altersgerechte Ant-

worten und Ratschläge geben. Diese sollten jedoch weitgehend wertfrei und auch nicht moralisierend sein, son-

dern so, dass sich die Kinder und Jugendlichen ihre eigene Meinung bilden können.
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WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Das Thema Sexualität ist einer der sensibelsten Bereiche in der Jugendarbeit!

•	 Jede sexuelle Handlung an und vor Kindern unter 14 Jahren ist strafbar!

•	 Sexuelle Handlungen bzw. das Ermöglichen mit unter 16-Jährigen sind strafbar. (Wegsehen ist nicht erlaubt!)

•	 Auch sexuelle Handlungen mit oder zwischen über 16-Jährigen können strafbar sein! Dies ist der Fall, wenn 
eine Zwangslage ausgenutzt wird, Gegenleistungen verlangt werden oder ein Machtgefälle besteht.

•	 Du hast als Jugendleiter*in im Umgang mit Kindern und Jugendlichen alles zu unterlassen, was auch nur im 
Ansatz den Verdacht eines sexuellen Missbrauchs bzw. das Zulassen von sexuellen Handlungen aufkommen 
lassen könnte!

•	 Vermeide nach Möglichkeit, mit einem Kind / einer*m Jugendlichen alleine an einem abgeschotteten Ort zu 
sein, bzw. informiere darüber im Vorfeld eine*n weitere*n Betreuer*in!

•	 Sexualaufklärung ist ausschließliches Elternrecht und bedarf deren ausdrücklicher Zustimmung!

•	 Deine sexuellen Interessen haben in der Jugendarbeit zur Bewahrung deiner professionellen Distanz zu Teil-
nehmenden, egal welchen Alters, nichts verloren!

•	 Sei dir deiner verantwortungsvollen Rolle als Jugendleiter*in immer bewusst!
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5.8	 Führungszeugnis

In den »Empfehlungen zur Umsetzung des Bundeskinderschutzgesetzes vom 01.01.2012 bzgl. der §§8a und 72a 

SGB VIII« (beschlossen vom Landesjugendhilfeausschuss des Landes Sachsen-Anhalt) ist in Punkt 2 festgehalten, 

dass neben- und ehrenamtlich Mitarbeitende in der Kinder- und Jugendhilfe durch die Vorlage eines erweiter-

ten Führungszeugnisses dem Träger gegenüber nachweisen sollen, dass sie nicht einschlägig vorbestraft sind, 

wenn sie Tätigkeiten übernehmen, die aufgrund von Art, Dauer, Intensität im besonderem Maße dazu geeignet 

sind, ein Abhängigkeits- und Vertrauensverhältnis zu bedingen.

In Punkt 4 der Empfehlungen wird darauf hingewiesen, dass die erweiterten Führungszeugnisse Eigentum 

der*des Mitarbeitenden sind. Sie dürfen weder kopiert noch abgeschrieben werden. Nur ein*e Verantwortliche*r, 

die*der mit dem Umgang von persönlichen Daten vertraut ist, darf Einsicht in die erweiterten Führungszeugnisse 

nehmen. Bei Einstellung oder Aufnahme der ehrenamtlichen Tätigkeit und nach Prüfung der Kriterien legt die*der 

Mitarbeitende dem Träger das erweiterte Führungszeugnis zur Einsicht vor. 

Die datenschutzrechtlichen Grenzen im § 72a SGB VIII bzgl. der Regelungen, wann und wie die Einsichtnahme 

dokumentiert werden darf, sind sehr eng gefasst. Nur wenn eine haupt-, neben- oder ehrenamtlich mitarbeitende 

Person von der Tätigkeit aufgrund eines Eintrages ausgeschlossen wird, darf der Grund der Einsichtnahme, das 

Datum des erweiterten Führungszeugnisses und das Datum der Einsichtnahme dokumentiert werden. Diese 

Daten müssen nach 3 Monaten wieder gelöscht werden.

Weitere vertiefende Informationen zu die-
sem Thema sind auf https://www.kjr-lsa.de/
jugendpolitik/schutz-junger-menschen/  
zu finden.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Ein erweitertes Führungszeugnis ist persönlich unter Vorlage von Personalausweis oder Reisepass 
bei der örtlichen Meldebehörde bzw. Meldestelle zu beantragen. Es wird in aller Regel nur der*dem 
Antragsteller*in selbst zugesandt.

•	 Ehrenamtlich Tätige sind von der Gebühr für die Erteilung eines Führungszeugnisses befreit. Dies gilt auch für 
diejenigen, die eine Aufwandsentschädigung für ihre Tätigkeit erhalten.

•	 Die Vorlage des »Erweiterten Führungszeugnisses« sollte vor der Aufnahme der Tätigkeit in der Jugendarbeit 
erfolgen. Das Ausstellungsdatum des Führungszeugnisses soll bei Vorlage maximal drei Monate zurückliegen.

•	 Der Träger hat ausschließlich Einsicht in das Führungszeugnis zu nehmen (keine Notizen). Danach erfolgt die 
Rückgabe an die*den Einreicher*in.

•	 Ein aktuelles Führungszeugnis sollte in regelmäßigen Abständen vorgelegt werden.

https://www.kjr-lsa.de/jugendpolitik/schutz-junger-menschen/
https://www.kjr-lsa.de/jugendpolitik/schutz-junger-menschen/
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5.9	 Versicherungen

Wer mit Kindern und Jugendlichen arbeitet, der weiß, dass schnell etwas passieren kann. Ein Kind verletzt sich, 

eine Scheibe geht zu Bruch oder die Ausrüstung wird beschädigt bzw. geht verloren.

Die Versicherungen für solche Fälle werden in erster Linie vom Verein / Träger abgeschlossen. Du trägst als 

Jugendleiter*in nicht allein die Verantwortung. Trotzdem ist es ratsam, dass du dich bei deinem Träger informierst, 

wie ihr (du und die Gruppenmitglieder) im Rahmen eurer Aktivitäten versichert seid, damit du im Schadensfall 

Bescheid weißt und auch den Personensorgeberechtigten Auskunft geben kannst.

Das ist vor allem wichtig, wenn besondere Aktionen geplant sind, die gegebenenfalls einer Zusatzversicherung 

bedürfen. Oftmals sind extreme Sportarten wie Klettern oder Wandern durch die Berge, die mit zusätzlichen 

Gefahren verbunden sind, in den normalen Unfall- und Haftpflichtversicherungen nicht enthalten.

Auf jeden Fall sollten Träger der Jugendhilfe ausreichend versichert sein, um eventuelle Schäden ausgleichen zu 

können.

Die wichtigsten Versicherungen für  
gewöhnliche Gruppenaktivitäten:

Die wichtigsten Versicherungen für Ferienfreizeiten, 
Lager und internationale Begegnungen:

Unfall-, Haftpflicht- und Rechtsschutzversicherung (Auslands-) Unfall-, Kranken- und Rechtsschutzversicherung

Kfz-Versicherung Reisegepäckversicherung
z. B. bei Verlust oder Beschädigung

Sachversicherung
z. B. bei der Nutzung von geliehenen Gegenständen

 

Die wichtigsten Versicherungen sind im 
Folgenden aufgeführt. Allgemeine Infor-
mationen zu Versicherungsfragen in Ver-
bänden und Jugendarbeit findest du auch 
unter: www.versicherungen-vereine.de.

Unfallversicherung

Die Unfallversicherung bietet den Teilnehmenden und Jugendleiter*innen Schutz gegen die Folgen unvorherseh-

barer Verletzungen und Schädigungen am Körper während einer Aktivität, in Folge dieser sowie auf dem direkten 

Hin- und Rückweg. Die Unfallversicherung kommt nur für die Erstversorgung nach einem Unfall auf.

Der Träger ist nicht grundsätzlich verpflichtet, eine solche Versicherung abzuschließen. Besonders bei Freizeiten 

im Ausland ist diese Versicherung sinnvoll. Bitte frage unbedingt nach, ob und unter welchen Bedingungen die 

vorgesehenen Risiken gedeckt sind.

http://www.versicherungen-vereine.de
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Rechtsschutzversicherung

Für den Fall, dass es zu einem Rechtsstreit kommt, ist es hilfreich, über eine Rechtsschutzversicherung zu verfü-

gen. Diese sorgt für die rechtliche Interessenvertretung im Bedarfsfall und übernimmt die im Rechtsstreit entste-

henden Kosten (keine Bußgelder!).

Haftpflichtversicherung

Diese Versicherung greift bei schwerwiegend materiellen Folgen bei Personen-, Sach- oder Vermögensschä-

den gegenüber Dritten (also Personen außerhalb der Gruppe). Sie ist keine Zwangsversicherung, die ein Trä-

ger abschließen muss. Die Haftpflichtversicherung des Trägers ist eine sogenannte Sekundärversicherung. 

Das heißt, sie greift grundsätzlich erst nach der Privathaftpflicht der*des Schadenverursachers*in. Da private 

Haftpflichtversicherungen jedoch nicht für alle Schäden aufkommen (z. B. sind Fahrzeuge, Boote und geliehene 

Sachen oftmals ausgenommen) und auch nicht davon ausgegangen werden kann, dass jedes Gruppenmitglied 

über eine private Haftpflichtversicherung der Eltern verfügt, ist eine zusätzliche Haftpflichtversicherung des 

Trägers sinnvoll.

Die Vereinshaftpflichtversicherung übernimmt begründete und wehrt unbegründete Haftungsansprüche ab, die 

gegen den Verein oder den Träger entstehen können. Versichert sind im Regelfall schwerwiegende materielle Fol-

gen, worunter kleinere Schäden an der Ausrüstung nicht zählen.

Auslandsreisekrankenversicherung

Bei Fahrten ins Ausland ist eine zusätzliche Reisekrankenversicherung nötig, die entsprechend der geplanten Rei-

sedauer abgeschlossen wird. Sie bietet Schutz bei medizinisch notwendigen Heilbehandlungen, bei eintretender 

Krankheit oder Unfallfolgen während der Reisedauer.

Die im Ausland entstandenen Kosten müssen oftmals durch Vorkasse beglichen werden. Über die Auslands-

krankenversicherung können die unvermeidbaren und akut entstandenen Krankheitskosten für ambulante 

oder stationäre Behandlung (nach Vorlage der bezahlten Original-Rechnungen) direkt abgerechnet werden. Die 

gesetzliche Krankenversicherung bleibt hiervon unberührt.

Zusatzversicherungen

Veranstaltungsversicherung

Jeder Träger führt meist auch Veranstaltungen durch, die durch die herkömmlichen Versicherungen nicht abge-

sichert werden. Dies können größere erlebnispädagogische oder kulturelle Veranstaltungen sein (Sportfeste, 

Umzüge, Jugendtage, Tanzveranstaltungen, Schulungen, …). Deshalb solltest du vorher nachfragen und gegebe-

nenfalls anregen, dass eine gesonderte Versicherung für diese Veranstaltungen abgeschlossen wird. Achte dar-

auf, dass gegebenenfalls auch Besucher*innen versichert sind.
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Reisegepäckversicherung

Über die Reisegepäckversicherung sind nur persönliche Sachen versichert, nicht aber das Veranstaltungsmaterial 

oder sonstige Ausstattungsgegenstände. Es empfiehlt sich, den Teilnehmenden mitzuteilen, dass eine Reisege-

päckversicherung bei Bedarf privat abzuschließen ist.

Gruppengepäckversicherung

Über die Gruppengepäckversicherung sind im Gegensatz zur Reisegepäckversicherung keine persönlichen 

Sachen, sondern nur Gepäck, welches für die gesamte Gruppe als Veranstaltungsmaterial oder sonstige Ausstat-

tungsgegenstände da ist (Musikinstrumente, Boote, Lebensmittel, Fahrräder, Kochgeräte…), versichert.

Insolvenzversicherung

Die Insolvenzversicherung ist eine Pflichtversicherung für alle Träger (außer bei Körperschaften öffentlichen 

Rechts wie Kommunen, Kirche usw.), welche Reisen mit mindestens zwei Leistungen (z. B. Fahrt, Unterkunft, Ver-

pflegung, Programm) anbieten. Sie versichert die auf den Reisepreis geleisteten Zahlungen, wenn Reiseleistungen 

aufgrund der Zahlungsunfähigkeit oder Insolvenz des Reiseveranstalters ausfallen. Wichtig ist hierbei die Aus-

gabe sogenannter Sicherungsscheine an die Reiseteilnehmer*innen.

Dienstfahrten- und Insassenversicherung

Immer öfter ist es für Jugendleiter*innen notwendig, mit dem eigenen PKW Fahrten im Rahmen ihres Ehrenamtes 

durchzuführen. Dabei kann es zu einem Unfall kommen. Damit eventuelle Kosten (z. B. Reparaturkosten oder auch 

Kosten für Personenschäden wie Renten oder ähnliches) nicht an dir als Jugendleiter*in hängen bleiben, solltest 

du dich informieren, ob eine solche Versicherung abgeschlossen ist.

Darüber hinaus gibt es weitere Zusatzversicherungen, die je nach Maßnahme oder Veranstaltung sinnvoll sein 

können, wie z. B.

•	 Versicherung für geliehene Sachen

•	 Elektronikversicherung

•	 Versicherungen für Zeltlagerausrüstungen

•	 Transportversicherungen

GENERELL GILT: Versicherungen schützen vor finanziellen Risiken, sei es bei Schadensersatzforderungen 

wegen einer Aufsichtspflichtverletzung (Personenschäden, Sachschäden) oder bei Behandlungskosten aus 

Unfällen bzw. aufgetretener Krankheit.
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WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Erkundige dich vor einer Maßnahme bei deinem Träger, was wie versichert ist!

•	 Achte stets auf das »Kleingedruckte« und eventuelle Zusatzklauseln!

•	 Versicherungen greifen nur, wenn keine grobe Fahrlässigkeit, Mutwilligkeit oder Vorsatz vorliegen!

•	 Der gut gemeinte Einsatz von privater Technik oder anderen Materialien ist aus Sicht der Versicherung immer 
problematisch.

•	 Je nach Schadensfall kann es notwendig sein, die Polizei einzuschalten.

•	 Um Meldefristen einzuhalten, ist es wichtig, den Träger umgehend über einen Schadensfall zu informieren 
(Bericht: Ort, Datum, Uhrzeit, Beteiligte, Umstände, Zeugen).





Gefährdungen

6.
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Nicht selten kommt es in der Zeit zwischen Kind- und Erwachsensein zu mehr oder weniger schwerwiegen-

den Verhaltensauffälligkeiten und Entwicklungsproblemen. Es wird vermutet, dass die biologischen, psycho-

logischen und sozialen Veränderungen eine Ursache für diese Entwicklungsprobleme und die Anfälligkeit für 

Gefährdungen verschiedener Art darstellen. Die körperlichen Veränderungen, die Verhaltensänderungen, das 

Streben nach wirtschaftlicher und emotionaler Unabhängigkeit, gesellschaftliche Veränderungen, das Suchen 

nach Orientierung und Sinn stellen Jugendliche vor große Anforderungen. Außerdem sind Jugendliche in dieser 

Entwicklungsphase besonders experimentierfreudig. Auch dadurch nimmt das Gefährdungspotential in Bezug 

auf Sucht und Drogen zu. In der Pubertät können außerdem häufig psychische Störungen und Erkrankungen 

auftreten (Essstörungen, Angst, Depression, Selbstverletzendes Verhalten).

6.1	 Sucht / Drogen

Beim Umgang mit legalen und illegalen Rauschmitteln wird klar zwischen Genuss, Missbrauch und Abhängigkeit 

in verschiedenen Stufen unterschieden.

Abstinenz ... ist die absolute Enthaltung des Konsums.

Konsum- /  
Probierphase

... bedeutet, Suchtmittel werden ausprobiert. 95 % aller Jugendlichen konsumieren 
legale Drogen zum ersten Mal in der Familie. Das Probieren führt nicht zwangsläufig 
zur Abhängigkeit.

Genuss ... heißt, Gebrauch und Wirkung eines Mittels werden als angenehm empfunden. 
Das Mittel wird aber eigentlich nicht benötigt.

Missbrauch ... liegt vor, wenn der Konsum häufig und regelmäßig stattfindet, die körperliche 
und geistige Gesundheit gefährdet ist und soziale Beziehungen im Umfeld betrof-
fen sind.

Ausweichendes  
Verhalten

... heißt, der Gebrauch eines Mittels hat sich gefestigt. Problemsituationen können 
nur unter Zuhilfenahme dieses Mittels bewältigt werden.

Gewöhnung ... bedeutet, dass der Mensch physisch und psychisch an dieses Mittel gebunden ist 
und mit Steigerung der Dosis reagiert.

Abhängigkeit / Sucht ... liegt bei einer chronischen Bindung an das Mittel vor. Der Lebensalltag ist auf das 
Mittel oder die Droge fixiert. Regelmäßigkeit und Erhöhung des Konsums, Kontroll-
verlust, Abhängigkeit und Entzugserscheinungen sind weitere Symptome.

Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) definiert Sucht als einen »Zustand periodischer oder chronischer Ver-

giftung, hervorgerufen durch den wiederholten Gebrauch einer natürlichen oder synthetischen Droge«. Dabei 

sind diese Kriterien entscheidend: »Unbezwingbares Verlangen zur Einnahme und Beschaffung des Mittels, eine 

Tendenz zur Dosissteigerung (Toleranzerhöhung), die psychische und meist auch physische Abhängigkeit von der 

Wirkung der Droge und die Schädlichkeit für den einzelnen und / oder die Gesellschaft.«

Sucht entsteht nicht einfach von heute auf morgen. Manchmal dauert es Jahre, bis sich aus einem Missbrauch eine 

Abhängigkeit entwickelt. Es kann aber auch innerhalb weniger Tage zu einer Sucht kommen. Schon bei der ersten / 
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einmaligen Einnahme kommt es zu einer Vergiftung (Intoxikation). Diese bewirkt körperliche und psychische 

Veränderungen oder Störungen. Die Auswirkungen sind in der Regel vorübergehend. Wie schwer die Vergiftungs-

erscheinungen tatsächlich sind, hängt nicht nur von dem Suchtmittel und der Menge, sondern auch von folgen-

den Faktoren ab:

•	 Erwartungen an die Droge

•	 aktuelle Stimmungslage

•	 Persönlichkeit der*des Konsument*in

•	 körperlicher Zustand

•	 die Umstände, warum die Droge genommen wurde

Bei einer Abhängigkeit wird zwischen körperlicher (physischer) und seelischer (psychischer) Abhängigkeit unter-

schieden, die sich wie folgt bemerkbar machen.

Psychische (seelische) Abhängigkeit: Physische (körperliche) Abhängigkeit:

•	 großes, zum Teil unbezwingbares Verlangen, eine Substanz 
einzunehmen, positive Gefühle zu spüren oder negative ver-
meiden zu wollen

•	 verminderte Kontrolle über Beginn und Ende sowie Menge 
des Konsums

•	 Vernachlässigung sozialer, familiärer und beruflicher Inte- 
ressen

•	 Verstoß gegen gesellschaftliche Normen oder Gesetze (Alko-
hol schon am Vormittag, »Beschaffungskriminalität«)

•	 trotz gesundheitlicher Beeinträchtigungen und Schäden 
wird weiter konsumiert

•	 Entwicklung einer körperlichen Toleranz – 
Es wird mehr »vertragen«.

•	 Entzugserscheinungen wie z. B. Unruhe, 
Zittern, Schwitzen, Frieren

•	 Substanzen werden eingenommen, um die 
körperlichen Entzugserscheinungen zu lin-
dern

ES IST WICHTIG, junge Menschen zu einem verantwortungsbewussten Umgang mit legalen Drogen zu befä-

higen. Dazu gehört die Ablehnung von illegalen Rauschmitteln.

Legale Drogen

Zu den legalen Drogen zählen jene, deren Besitz, Konsum oder Handel nicht verboten sind. Darunter fallen u. a. 

Alkohol, Nikotin, rezeptfreie Medikamente, Schnüffelstoffe, Pilze oder Koffein (auch Energydrinks!).

Ein regelmäßiger Konsum der legalen Drogen kann eine Abhängigkeit hervorrufen. Oftmals endet diese Abhängig-

keit in körperlichen Schäden (Lungenkrebs, Fettleber, weitere Organ- und Nervenschäden…)

Da Alkohol und Zigaretten frei erwerbbar sind, 

wird deren Gefahr unterschätzt. Darüber hin-

aus werden Nikotin- und Alkoholkonsum gesell-

schaftlich toleriert, was jedoch die Suchtgefahr 

nicht mindert.

Eine Übersicht zur Wirkungsweise bestimmter 
Mengen Alkohol im Körper findest du unter
www.kenn-dein-limit.de!

http://www.kenn-dein-limit.de
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Illegale Drogen

Zu den illegalen Drogen gehören sowohl Substanzen, die prinzipiell verboten sind (z. B. Heroin), als auch solche, 

die medizinisch genutzt und bei entsprechender Indikation verschrieben werden dürfen (z. B. Morphin oder 

Amphetamine).

Das Betäubungsmittelgesetz sagt aus, dass Abgabe, Besitz, Anbau und Handel ohne Erlaubnis verboten sind. 

Erlaubnis bekommen nur Apotheker oder Ärzte.

Ausführliche Informationen zu Art und Wirkungsweise  
illegaler Drogen findest du unter: 
www.suchtmittel.de							          www.drugcom.de

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Mach den Jugendlichen bewusst, dass Drogen ein sehr hohes Sucht- und Missbrauchspotential haben!

•	 Beachte die gesetzlichen Regelungen (Jugendschutzgesetz, Betäubungsmittelgesetz)!

•	 Hole dir Hilfe! Du bist kein Profi auf diesem Gebiet!

•	 Lass dich beraten, z. B. in einer Beratungsstelle!

•	 Sucht- und Drogen Hotline: 01806 313031

Landesstelle für Suchtfragen in Sachsen-Anhalt: 
www.ls-suchtfragen-lsa.de/service/sucht-drogen-hotline-notruf-u-info-telefone

http://www.suchtmittel.de
http://www.drugcom.de
http://www.ls-suchtfragen-lsa.de/service/sucht-drogen-hotline-notruf-u-info-telefone
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6.2	 Essstörungen

Essstörungen zählen zu den nicht stoffgebundenen Süchten. Sie können dennoch einen klaren Suchtcharakter 

haben. Der wesentlichste Unterschied zu einer stoffgebundenen Sucht wie Alkoholismus oder Drogensucht ist: 

Bei Essstörungen gibt es keine Abstinenz. Essen ist lebensnotwendig. Betroffen von Essstörungen sind nicht nur 

Mädchen und junge Frauen, sondern auch immer mehr Jungen, junge Männer und Erwachsene im Allgemeinen.

Die Ursachen für Essstörungen liegen vorrangig im psychischen Bereich, z. B. familiäre Probleme, Leistungsdruck, 

mangelndes Selbstbewusstsein, verschobenes Körperselbstbild, Verzweiflung und Fehlen von alternativen 

Lösungsmöglichkeiten, Missbrauch, Tod von geliebten Personen, Enttäuschungen, Einsamkeit oder Langeweile.

Der Einfluss der Medien spielt ebenfalls eine große Rolle (Schönheitsideale, übertriebene Ernährungsratschläge).

Bei Essstörungen wird in folgende Krankheitsbilder unterschieden:

Magersucht (Anorexie)

Ess-Brech-Sucht (Bulimie)

Latente Esssucht

Binge Eating Disorder

... und weitere

Das Risiko, von einer Essstörung in eine andere Form der Essstörung zu wechseln, ist hoch. Die Übergänge sind 

fließend. Auch Mischformen sind möglich.

Magersucht (Anorexie)

Anorexia nervosa (Magersucht) beginnt meist mit dem Wunsch, schlank zu sein oder zu werden, und einer Diät, um 

dies zu erreichen. Wird der Schlankheitswunsch zu stark, kann die Diät außer Kontrolle geraten. Im Zentrum der 

Störung steht dabei das verzerrte Körperbild der erkrankten Menschen, welches dazu führt, dass sie ihren Körper-

umfang selbst bei extremer Gewichtsabnahme immer noch viel zu dick wahrnehmen. Eine Magersucht kann auch 

durch anhaltende Appetitlosigkeit und zu geringe Nahrungsaufnahme hervorgerufen werden.

Folgende Anhaltspunkte weisen auf eine Magersucht hin:

•	 Vermeidung von hochkalorischen Speisen

•	 selbst herbeigeführtes Erbrechen oder Abführen

•	 übertriebene körperliche Aktivität

•	 Gebrauch von Appetitzüglern

•	 Angst, zu dick zu werden oder zu sein
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Ess-Brech-Sucht (Bulimie)

Die Bulimia nervosa (Bulimie) ist durch wiederholte Anfälle von Heißhunger (Essattacken) und eine übertriebene 

Beschäftigung mit der Kontrolle des Körpergewichts charakterisiert. Bulimie-Betroffene sind meist normalge-

wichtig. Sie werden jedoch von häufigen Heißhungerattacken heimgesucht und versuchen anschließend, ihr 

Gewicht vor allem durch Erbrechen, aber auch durch Diäten, extreme körperliche Belastung oder den Missbrauch 

von Abführmitteln zu kontrollieren.

Latente Esssucht

Eine latente Essstörung kann Vorbote einer ausgeprägten Form einer behandlungsbedürftigen Essstörung sein. 

Latent heißt »verborgen« oder »versteckt« und bedeutet, dass die Essstörung vorhanden ist, aber nicht vollstän-

dig in Erscheinung tritt.

WICHTIG: Latente Esssucht begünstigt den Einstieg in andere Essstörungen, z. B. in Bulimie oder Magersucht.

Binge Eating Disorder

Binge Eating ist eine seelisch bedingte (psychogene) Essstörung, die meist mit Übergewicht oder Adipositas (Fett-

leibigkeit) verbunden ist. Dies bedeutet aber nicht, dass Übergewichtige automatisch an Binge Eating leiden. 

Ebenso kann das Krankheitsbild der Binge Eating-Störung auch bei Normalgewichtigen auftreten.

»Binge« bedeutet »schlingen«. Der Unterschied zur Magersucht und Bulimie liegt im Wesentlichen darin, dass 

keine »Gegenmaßnahmen« nach einem Essanfall ergriffen werden.

Jugendliche informieren sich zumeist online über Mittel und Wege, ihre Essstörungen verstecken zu können 

bzw. über Möglichkeiten, sie auszuleben. In solchen Foren (z. B. Pro-Ana oder Pro-Mia) werden gesundheitsge-

fährdende »Tricks und Tipps« ausgetauscht und verharmlost bzw. idealisiert.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Bulimie ist nicht nur die Ess-Brech-Sucht, sondern generell der Zwang, Essattacken »rückgängig« 
machen zu wollen (also auch durch Abführmittel und extreme körperliche Belastung).

•	 Von Essstörungen Betroffene verhalten sich oft »überangepasst«, sodass die Krankheit von der Umgebung 
häufig nicht wahrgenommen werden kann.

•	 Die Betroffenen selbst nehmen die Krankheit ebenfalls nicht wahr.

•	 Du bist als Jugendleiter*in nicht in der Lage, Essstörungen zu beseitigen! Aber du kannst Anzeichen (z. B. 
ungewöhnliches Essverhalten, Erbrechen nach dem Essen, Austausch in o. g. Foren …) wahrnehmen und auf 
Betroffene zugehen.

•	 Informiere Betroffene und ihre Eltern über Hilfsangebote!

•	 Lass dich beraten! Du bist kein Profi auf diesem Gebiet!

Weitere Informationen und Material findest du z. B. unter:
www.bzga-essstoerungen.de www.magersucht.de

http://www.bzga-essstoerungen.de
http://www.magersucht.de
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6.3	 Spielsucht2

Spielsucht allgemein (Glücks)spielsucht

Menschen mit Spielsucht leiden unter dem zwanghaften Drang, Glücksspiele zu spielen. An Spielautomaten, in 

Kasinos oder durch Wetten verlieren sie oftmals ihr gesamtes Vermögen. Betroffenen ist es nicht möglich, der Ver-

suchung zu widerstehen, sich an Glücksspielen oder Wetten zu beteiligen. Spielsucht ist eine Krankheit, die ohne 

professionelle Hilfe meist nicht bewältigt werden kann. Eine Glücksspielsucht entwickelt sich zumeist über Jahre. 

Es ist kaum möglich, den konkreten Anfangspunkt eines problematischen Spielverhaltens zu finden.

Genau wie bei anderen Suchterkrankungen lassen sich jedoch auch bei der Spielsucht verschiedene Entwick-

lungsphasen unterscheiden, die zumeist fließend ineinander übergehen.

Die erste Phase wird auch als »Einstiegs-« oder »Gewinnphase« bezeichnet. Das kritische Gewöhnungsstadium 

ist die zweite Phase. Sie wird häufig auch »Verlustphase« genannt. Die Risikobereitschaft nimmt zu ein Teufels-

kreis beginnt. Die dritte Phase, das Suchtstadium, wird als »Verzweiflungsphase« bezeichnet. In diesem Stadium 

haben die Betroffenen die Kontrolle über das Spielen bereits verloren.

Bei vielen Suchtkranken kann ein fehlendes Selbstwertgefühl auftreten. Außerdem haben sie große Schwierigkei-

ten im Umgang mit ihren Emotionen sowie emotionalen Beziehungen. Betroffene fühlen sich hilflos und können 

sich schwer mit der Realität auseinandersetzen. Spielen gewinnt an Bedeutung, um sich den Wunsch nach Schutz 

und Stabilisierung erfüllen zu können.

 

WICHTIG ZU WISSEN: In dieser Phase der Spielsucht ist es dringend erforderlich, Hilfe von außen dazu zu 

holen. Beratung und Selbsthilfe sind anonym und kostenlos.

Gründe, um mit dem Spielen und seinen Steigerungen in Spielsucht zu beginnen, sind Faszination, Langeweile, 

Frust, Stress, Liebeskummer, Suche nach Trost und Anerkennung oder Zugehörigkeit. Dabei spielt die Persönlich-

keit eine große Rolle. Besonders gefährdet sind ADHS Erkrankte.

Computerspiel- und Internetsucht

Computerspiel- und Internetsucht ist keine stoffgebundene Sucht. Bei vielen Leuten ist es eher das Bedürfnis, 

aus der eigenen Realität flüchten zu wollen. Neurobiologisch gesehen löst exzessives Computerspielen diesel-

ben hirnphysiologischen Prozesse aus wie andere stoffgebundene Süchte. Darüber hinaus locken viele Online-

Rollenspiele mit Belohnungssystemen, wodurch das Gehirn motiviert wird weiterzuspielen bzw. mehr erreichen 

zu wollen. Die Betroffenen verlieren nach und nach Kontrolle über ihr Nutzungsverhalten und verbringen daher 

so viel Zeit am Computer oder im Internet, dass privates, berufliches, schulisches Leben sowie die Gesundheit 

darunter leiden.

2	 Quellen: http://symptomat.de/Spielsucht, https://www.automatisch-verloren.de/de/gluecksspielsucht/verlauf-einer-spielsucht.html

http://symptomat.de/Spielsucht
https://www.automatisch-verloren.de/de/gluecksspielsucht/verlauf-einer-spielsucht.html
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In Videospielen können beeindruckende Fantasie-Welten erkundet, erfolgreich wichtige Aufgaben erfüllt oder 

in den teuersten Sportwagen durch die Innenstadt gerast werden. Vor allem bei Jugendlichen, die mit ihrem 

Äußeren oder ihrem sozialen Umfeld unzufrieden sind, kann sich der Wunsch aufbauen, in eine virtuelle Realität 

fliehen zu wollen.

Der Unterschied zum realen Leben ist: egal, wie das Ergebnis ausfällt, die Möglichkeit von vorne zu starten, ist 

jederzeit gegeben.

Es gibt aber auch positive Aspekte von Videospielen: Reaktionsschnelligkeit, Erkennen von Situationen, Tref-

fen von schnellen, der Situation angepassten Entscheidungen, strategisches Vorgehen, Merkfähigkeiten, 

Durchschauen des Spiels.

Wirkung sozialer Medien

Soziale Medien haben Vor- und Nachteile. So tragen sie einerseits zur Information und Vernetzung bei, können 

andererseits aber z. B. eine Realitätsflucht verstärken.

Dies betrifft vor allem junge Menschen zwischen 14 und 24 Jahren.

Mädchen sind besonders abhängig von sozialen Netzwerken, Jungen von Online-Spielen.

Die übermäßige Nutzung sozialer Medien und somit des Internets kann zu psychischen Problemen, Depressionen 

oder Angstzuständen führen und Unzufriedenheiten verstärken.

Ständiges Posten, Liken, Kommentieren und Kommentiert-Werden sowie sich mit anderen Vergleichen kann 

schnell zu folgenden Problemen führen:

•	 Realitätsflucht

•	 mangelnde Kommunikation mit Familie und Freunden

•	 fehlende online-offline-Balance

•	 zu wenig Schlaf

Symptome der Computerspiel- und Internetsucht

Die Symptome sind vergleichbar mit anderen Suchterkrankungen.

Wie bei allen Suchterkrankungen zeigt sich bei den Betroffenen ein (nahezu) unkontrollierbares Verlangen nach dem 
Suchtgegenstand. Typischerweise weisen die Betroffenen verschiedene Anzeichen auf, wie z. B. einen ständigen 
Drang, am Computer / im Internet sein zu wollen. Sie fühlen sich besser und wirken entspannter, wenn sie am Compu-
ter oder im Internet sind. Dabei haben sie keine Kontrolle über das eigene Computer- oder Internetverhalten. Zumeist 
dreht sich in ihren Gesprächen alles darum, was als nächstes am Computer oder im Internet erledigt werden muss. 
Oft isolieren sie sich dadurch und lügen in Bezug auf den Umfang ihrer Tätigkeiten am Computer oder im Inter-
net. Die Vernachlässigung von Schule, Hobbys, Familie und Freunden ist die Folge. Gereiztheit, Nervosität, Unruhe, 
ungünstige Ernährung und Müdigkeit sind ebenfalls damit verbunden. Erste Signale erkennen zunächst andere.

Oftmals verstehen Eltern / Erwachsene nicht, warum sich Kinder und Jugendliche in eine eigene Welt flüchten. 
Dies ist oft eine temporäre Entwicklung. Wenn die Eltern bzw. Betreuer*innen dies erkennen, dann können sie 
Kinder und Jugendliche besser verstehen und darauf eingehen. Natürlich sollen Kinder und Jugendliche selbst 
entscheiden können, ob sie z. B. spielen, lernen, Freunde treffen oder am PC sitzen möchten. Allerdings sollten sie 
dabei gut begleitet werden, indem Unterstützung und Alternativen angeboten werden.
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WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Beachte: Medien haben zwei wichtige Aufgaben – zu informieren und zu unterhalten. Aber der 
Umgang mit ihnen birgt auch Gefahren und Suchtpotential.

•	 Auch bei Computerspielen und Social Media gilt der Jugendmedienschutz-Staatsvertrag (JMStV). Er regelt die 
Altersfreigaben (USK, FSK) und den Schutz vor entwicklungsbeeinträchtigenden Inhalten.

•	 Plattformbetreiber sind verpflichtet, Mechanismen zur Suchteinschränkung und Alterskontrolle bereitzu-
stellen – diese solltest du kennen.

•	 Sei dir deiner Vorbildfunktion als Jugendleiter*in bewusst und reflektiere deinen eigenen Medienkonsum!

•	 Vereinbare mit den dir anvertrauten Kindern und Jugendlichen einen angemessenen Rahmen der Mediennut-
zung und prüfe ruhig einmal einen zeitlich begrenzten Verzicht auf Handy bzw. Smartphone während eurer 
Angebote! Dies ist allerdings nur mit Einverständnis der Erziehungsberechtigten möglich.

•	 Bei problematischem Verhalten keine Ferndiagnosen stellen, sondern frühzeitig auf professionelle Hilfen ver-
weisen (Suchtberatungsstellen, Jugendämter, Online-Hilfeportale).

•	 Probiere die Möglichkeiten der pädagogisch sinnvollen Nutzung von digitalen Medien und Methoden aus!

•	 Biete den Kindern und Jugendlichen ausreichend Alternativen der Freizeitgestaltung in der realen Welt und 
damit Möglichkeiten des Aufbaus sozialer Kontakte!

•	 Reagiere, wenn du beobachtest, dass sich Kinder und Jugendliche in eine irreale Welt zurückziehen! Aber 
beachte: Computerspiel- und Internetsucht werden nicht durch Verbote oder Strafen überwunden, sondern 
benötigen professionelle Hilfe.
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6.4	 Selbstverletzendes Verhalten (SVV)

Wenn Menschen an seelischen Störungen leiden, z. B. an Angst, Depression oder Essstörungen, suchen sie häufig 

Linderung in Alkohol, Nikotin oder Tabletten. In einzelnen Fällen fügen sie sich selbst körperliche Schmerzen zu. 

Die am meisten verbreitete Form von sogenanntem selbstverletzendem Verhalten ist das »Ritzen«. Die Betroffe-

nen schneiden sich mit Messern, Rasierklingen, Scherben und anderen scharfen Gegenständen, sie »ritzen« sich. 

Andere Formen von selbstverletzendem Verhalten sind das Zufügen von Brandwunden mit glimmenden Ziga-

retten oder durch Verbrühungen, das Schlagen auf Kopf und andere Körperteile, Kratzen, Haare ausreißen oder 

exzessive sportliche Betätigung.

Sich selbst verletzende Menschen brauchen den Schmerz, um sich selbst zu spüren und um seelischen Schmerz 

mit körperlichem Schmerz zu überdecken.

Die Ursachen von selbstverletzendem Verhalten sind kaum bekannt. Begünstigt wird es durch Traumatisierun-

gen in der Kindheit und Jugend. Die Deutsche Gesellschaft für Kinder- und Jugendpsychiatrie, Psychosomatik und 

Psychotherapie (DGKJP) nennt sexuellen Missbrauch, körperliche Misshandlungen, Konflikte und Gewalt in der 

Familie, mangelnde Zuneigung, den Verlust eines Elternteils, chronische Krankheiten oder mehrfache Operatio-

nen als Risikofaktoren.

Selbstverletzendes Verhalten ist an äußerlich sichtbaren Wundmalen leicht zu erkennen und zu vermuten, wenn 

z. B. selbst bei hochsommerlichen Temperaturen lange Bekleidung getragen oder der Versuch unternommen wird, 

die langen Ärmel noch länger zu machen.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN

•	 Wertschätze den Menschen trotz seines selbstverletzenden Verhaltens!

•	 Signalisiere Gesprächsbereitschaft, ohne zu drängen!

•	 Vermeide Äußerungen, die Schuldgefühle oder Vorwürfe wecken könnten!

•	 Bedenke, dass länger zurückliegende traumatische Erfahrungen ursächlich bzw. begünstigend für das selbstver-
letzende Verhalten sind!

•	 Akzeptiere deine Ohnmacht, dass du als Jugendleiter*in nicht in der Lage bist, selbstverletzendes Verhalten zu 
beseitigen!

•	 Verweise auf das Kinder- und Jugend-Sorgentelefon oder etwaige Beratungsstellen!

•	 Verweise auf die Möglichkeit, eine*n Jugendpsychiater*in zu kontaktieren!

Weitere Informationen und Material findest du 
z. B. unter www.rotelinien.de 

www.rotelinien.de
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6.5	 Psychischen Krisen begegnen

Was ist eine psychische Krise?

Psychische Krisen sind seelische Ausnahmesituationen, in denen ein Mensch stark belastet ist und mit seinen 

gewohnten Bewältigungsstrategien nicht mehr weiterkommt. Sie können plötzlich auftreten oder sich allmählich 

entwickeln und führen häufig zu intensiven Gefühlen wie Angst, Verzweiflung, Überforderung, Hoffnungslosig-

keit oder innerer Leere. 

 

WICHTIG: Eine psychische Krise ist keine Schwäche und bedeutet nicht automatisch eine psychische Krank-

heit – sie kann aber in eine solche übergehen. 

Merkmale psychischer Krisen sind: 

•	 starke emotionale Belastung: z. B. durch Trauer, Angst, Wut, Schuldgefühle

•	 Verlust von Kontrolle: Der Betroffene fühlt sich überfordert, orientierungslos oder handlungsunfähig

•	 körperliche Symptome: Schlaflosigkeit, Appetitlosigkeit, Erschöpfung, Herzrasen usw. 

•	 verändertes Denken: Grübeln, Konzentrationsprobleme, negative Gedanken bis hin zu Suizidgedanken

•	 Verhalten: Rückzug, Aggressivität, verändertes Sozialverhalten, Selbstverletzung usw. 

Mögliche Auslöser können sein: 

•	 akute Belastungen: z. B. Trennung, Tod eines Angehörigen, Arbeitsplatzverlust

•	 chronische Überforderung: z. B. dauerhafter Stress, Mobbing, Pflege von Angehörigen

•	 krankheitsbedingte Ursachen: z. B. bei Depressionen, Angststörungen, Psychosen

•	 Identitätskrisen: z. B. in Übergangsphasen (Pubertät, Midlife-Crisis, Ruhestand)

Hilfe und Unterstützung kann gefunden werden in: 

•	 Gesprächen mit vertrauten Personen 

•	 psychologischer oder ärztlicher Beratung 

•	 Krisendiensten, Notfallseelsorge oder Telefonseelsorge 

•	 therapeutischer oder psychiatrischer Hilfe

Konkrete Handlungsempfehlungen

1. Ansprechen 
•	 Frage in einem geschützten Rahmen nach, wenn du dir Sorgen machst.
•	 Habe keine Erwartung, dass die Person sofort spricht – biete einfach Gesprächsbereitschaft an.

2. Zuhören
•	 Höre aktiv zu, ohne zu werten oder vorschnell Ratschläge zu geben.
•	 Nimm Gefühle ernst, bagatellisiere sie nicht.

3. Unterstützung zeigen
•	 Schütze die betroffene Person in Gruppen, aber bevorzuge sie nicht.
•	 Klare, faire Kommunikation und Einzelgespräche außerhalb der Gruppe anbieten.
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Konkrete Handlungsempfehlungen

4. Nicht nur über die Krise sprechen
•	 Offene Gespräche sind wichtig, aber Ablenkung und Alltag dürfen auch Platz haben.
•	 Du musst nicht involviert sein, wenn andere die Person bereits unterstützen.

5. Du musst keine Antworten haben
•	 Zuhören reicht oft. Du bist keine Fachkraft.
•	 Zeige vor allem Verständnis und Empathie.

6. Die Krise von der Person trennen
•	 Die Krise erklärt auffälliges Verhalten, ist aber nicht die ganze Person.
•	 Kein Beschuldigen – Krisen können jede*n treffen.

7. Andere einweihen
•	 Ermutige die Person, sich weiteren Vertrauenspersonen anzuvertrauen.
•	 Bei Überforderung informiere unbedingt Hauptamtliche (auch anonym möglich).

8. Professionelle Hilfe holen
•	 Bei anhaltender oder verschlimmerter Krise empfiehl professionelle Hilfe.
•	 Biete Unterstützung beim Suchen oder Kontaktieren an.

9. Transparent sein
•	 Sprich offen über Wahrnehmungen, Gefühle und Grenzen.
•	 Gegenseitige Kommunikation und Bedürfnisäußerung sind wichtig.

10. Auf sich selbst Acht geben
•	 Erkenne eigene Belastungsgrenzen.
•	 Wahre Abgrenzung (z. B. private Daten).
•	 Nimm selbst Hilfe in Anspruch, wenn nötig.

11. Fragen, was man tun kann
•	 Frage die betroffene Person nach ihren Bedürfnissen.
•	 Biete Alternativen an, wenn die betroffene Person unsicher ist.

12. Sich informieren
•	 Informiere dich über Hilfsangebote und psychische Krisen allgemein.
•	 Weise die betroffene Person auf seriöse Angebote hin oder informiert euch gemeinsam.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN

Informiere dich!

Es gibt viele gute Hilfsangebote, die sowohl die betroffene Person als auch Menschen in ihrem Umfeld  
entlasten können. Informiere die Person über die Angebote und schlage vor, sie (ggf. gemeinsam) zu nutzen. 

Unter www.kjr-lsa.de/psychischen-krisen-begegnen findest du eine Sammlung  
an hilfreichen und seriösen Links. Mit den zusammengestellten Links kannst  
du auch allgemein zum Thema psychische Krisen recherchieren.

http://www.kjr-lsa.de/psychischen-krisen-begegnen
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6.6	 Suchtberatungsstellen  
	 in Sachsen-Anhalt

Suchtberatungsstellen in Sachsen-Anhalt funktionieren als niedrigschwellige, vertrauliche Anlaufstellen für Men-

schen mit Suchtproblemen und deren Angehörige. Sie bieten präventive, beratende und begleitende Hilfe, um 

Menschen bei der Bewältigung von Abhängigkeitserkrankungen zu unterstützen – unabhängig davon, ob es sich 

um legale (z. B. Alkohol, Medikamente) oder illegale Substanzen (z. B. Cannabis, Kokain) oder Verhaltenssüchte 

(z. B. Glücksspiel, Medien) handelt.

Grundprinzipien der Suchtberatung sind:

•	 Vertraulichkeit: Alle Gespräche sind streng vertraulich.

•	 Freiwilligkeit: Hilfe basiert auf der Freiwilligkeit der Betroffenen.

•	 Kostenfreiheit: Die Beratung ist in der Regel kostenlos.

•	 Niedrigschwelligkeit: Keine bürokratischen Hürden, keine ärztliche Überweisung notwendig.

•	 Unabhängigkeit: Beratung erfolgt unabhängig von Behörden oder Gerichten.

 

Koordination, Information und erste Anlaufstelle:

Landesstelle für Suchtfragen im Land Sachsen-Anhalt

Halberstädter Straße 98, 39112 Magdeburg

	 0391 5433818

	 0391 5620256

	 info(at)ls-suchtfragen-lsa.de

Digitale (Online-)Beratung

DigiSucht (suchtberatung.digital): 

Eine kostenlose, anonyme Online-Beratung für Betroffene und Angehörige – zu Themen wie Alkohol, Drogen, 

Glücksspiel und Medienkonsum. Die Beratung erfolgt digital per Mail, Videochat oder Text und ist landesweit 

verfügbar. Antworten erfolgen meist innerhalb von drei Arbeitstagen.

Landesprojekt DigiSucht_LSA: 

Ergänzt die Online-Beratung mit personeller Unterstützung an sechs Standorten: Altmarkkreis Salzwedel, Bur-

genlandkreis, Halle (Saale), Magdeburg, Saalekreis, Salzlandkreis 

Regionale Präsenzberatungsstellen

DROBS (Deutsche Rauchfrei & Suchtberatungsstellen) – PSW GmbH:

•	 Magdeburg: Suchtberatungszentrum I – DROBS Magdeburg

•	 Halle (Saale): drobs Halle – Drogenund Suchtberatung

•	 weitere Standorte: Burg, Genthin, Haldensleben, Sangerhausen,  

Eisleben, Hettstedt, Bitterfeld-Wolfen u. a.
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Spezielle regionale Stellen (mit Kontakten)

Nach Angaben im Suchthilfewegweiser der Landesstelle für Suchtfragen:

•	 Gut Priemern gGmbH, Sozialtherapeutisches Zentrum (Stendal, Altmärkische Höhe) – 

Wohnheim und Begleitung für suchtkranke Menschen 

•	 Der Paritätische / PSW GmbH, Anhalt-Bitterfeld (Bitterfeld-Wolfen) – Ambulant betreu-

tes Wohnen für Suchtkranke 

•	 SHG »Suchtkranke und Angehörige«, Salzlandkreis (Aschersleben) – Selbsthilfegruppe 

für Alkohol- und Drogenabhängige

•	 Blau-Kreuz Gruppe Ballenstedt, Harz (Ballenstedt) – Selbsthilfegruppe Alkohol 

•	 »Leben ohne Sucht«, Harz (Ballenstedt) – Selbsthilfegruppe Alkohol

•	 SHG »Trockendock«, Börde (Wanzleben) – Selbsthilfegruppe für stoffgebundene und 

stoffungebundene Süchte

•	 Suchtselbsthilfegruppen, Burgenlandkreis (Weißenfels) – mehrere Gruppen zu Alkohol, 

Drogen und Medikamentenabhängigkeit

•	 Freundeskreis Weißenfels, Burgenlandkreis (Weißenfels) – Selbsthilfegruppe Alkohol

•	 DRK‑Suchtberatung: bietet u. a. ambulante Entwöhnung, Einzel- und Familienge-

spräche, Nachsorge, Krisenintervention, Substitution, Vermittlung stationärer 

Behandlung sowie Selbsthilfegruppen ergänzt durch ein bundesweites Sorgentelefon 

(08000 365 000, kostenfrei, rund um die Uhr)

Weiterführende Informationen und Material findest du unter:

www.drogen-aufklaerung.de	 www.suchtmittel.de	 www.drug-infopool.de

www.polizei-beratung.de	 www.dhs.de	 www.bioeg.de

www.gesetze-im-internet.de/btmg_1981/index.html

http://www.drogen-aufklaerung.de
http://www.suchtmittel.de
http://www.drug-infopool.de
http://www.polizei-beratung.de
http://www.dhs.de
http://www.bioeg.de
http://www.gesetze-im-internet.de/btmg_1981/index.html
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Die Jugend(verbands)arbeit verfolgt das Ziel, junge Menschen dabei zu unterstützen, sich zu einer selbstbe-

stimmten, eigenverantwortlichen und gemeinschaftsfähigen Persönlichkeit zu entwickeln. Dies schließt demo-

kratische Bildung oder Demokratiebildung selbstverständlich mit ein. Unter Demokratiebildung wird dabei 

etwa die Auseinandersetzung mit demokratischen Normen, Werten und gesellschaftlichen Spielregeln verstan-

den, um sie zu verstehen und für sich umsetzen zu können. 

Dieses Ziel wird durch die Bildungsangebote der Mitgliedsverbände des Kinder- und Jugendring Sachsen-

Anhalt e.V. erfüllt.

Demokratiebildung hat nicht nur etwas mit Wissensvermittlung zu tun. Mehr noch geht es darum, Kinder und 

Jugendliche darin zu bestärken, ihre Rechte im Sinne der UN-Kinderrechtskonvention zu kennen und einzufordern 

und so handlungswirksam werden zu lassen.

Sehr gute Beratungsangebote dazu gibt es bei Miteinander e. V. (Netzwerk für Demokratie und Weltoffenheit in 

Sachsen-Anhalt e. V.): Das Engagement für eine demokratische Alltagskultur steht hier im Fokus. Akteuren vor 

Ort wird zur Seite gestanden und mit ihnen werden Handlungsstrategien in der Auseinandersetzung mit dem 

Rechtsextremismus entwickelt. Betroffene rechter Gewalt werden unterstützt und es wird interveniert, wenn 

sich Opfer alleingelassen fühlen. Auch das Ausmaß rechter Gewalt wird eingeschätzt und die Solidarität vor Ort 

gefördert.

Weitere Informationen zu Angeboten 
von miteinander e. V. unter
www.miteinander-ev.de/
beratung-und-begleitung

7.1	 Kinderrechte

Am 20. November 1989 wurde von der Generalversammlung der Vereinten Nationen die Kinderrechtskonvention 

verabschiedet. Am 26. Januar 1990 wurde sie von der Bundesrepublik Deutschland unterzeichnet und durch die 

Zustimmung von Bundestag und Bundesrat verbindliches Recht (Gesetz vom 17. Februar 1992, BGBl. II 1992, S.121).

Die in diesem internationalen Übereinkommen niedergelegten Grundsätze machen über die Elternverantwor-

tung hinaus die Verpflichtung der Vertragsstaaten deutlich, positive Rahmenbedingungen für die Entwicklung 

von Kindern und Jugendlichen zu schaffen. Die Kinderrechtskonvention ist somit ein Zeichen von Achtung und 

Verantwortlichkeit der internationalen Staatengemeinschaft gegenüber Kindern in aller Welt. Keinem Kind sol-

len diese Kinderrechte vorenthalten werden.

Kinder im Sinne der Kinderrechte sind alle Menschen, die das achtzehnte Lebensjahr noch nicht vollendet haben. 

Somit sind auch Jugendliche inbegriffen. Die Kinderrechte können als eine Art Übersetzung der Menschenrechte 

gesehen werden. Im Vergleich zu den Menschenrechten müssen diese jedoch immer wieder neu eingefordert und 

auch weiterentwickelt werden.

http://www.miteinander-ev.de/beratung-und-begleitung
http://www.miteinander-ev.de/beratung-und-begleitung
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Zehn Kinderrechte kurzgefasst:

1.	 Kein Kind darf benachteiligt werden

	 Geschlecht, Nationalität oder Religion sind irrelevant. Auch sozialer Status, Armut / Reichtum oder 

Zugehörigkeit zu einer Minderheit sind nicht zu beachten.

2.	 Kinder haben das Recht, gesund zu leben, Geborgenheit zu finden und keine Not zu leiden

	 Die Grundbedürfnisse aller Kinder und Jugendlichen müssen erfüllt werden. Dazu gehören gute, 

gesunde und ausreichende Nahrung, Zugang zu sauberem Trinkwasser, Sanitäranlagen und Klei-

dung, die Möglichkeit einer ärztlichen Betreuung und Versorgung und generelle Gesundheitsvor-

sorge, Schutz vor Suchtmitteln und eine Behausung.

3.	 Kinder haben das Recht, bei ihren Eltern zu leben oder bei Trennung beide Eltern regelmäßig zu 

treffen

	 Im Umkehrschluss gilt allerdings auch, dass im Falle von Misshandlung oder Vernachlässigung Kinder 

ein Recht auf Hilfe haben. Liegt eine Kindeswohlgefährdung vor, darf der Staat eingreifen. Endgültige 

Entscheidungen treffen hier nur unabhängige Gerichte.

4.	 Kinder haben das Recht, zu lernen und eine Ausbildung zu machen, die ihren Bedürfnissen und 

Fähigkeiten entspricht

	 Alle Kinder haben das Recht, in eine Schule zu gehen und eine Ausbildung zu absolvieren. Eine ent-

sprechende Förderung zum Erreichen einer Ausbildung ist ebenfalls eingeschlossen. Schule soll keine 

Ängste oder existenzielle Nöte auslösen.

5.	 Kinder haben das Recht, zu spielen, sich zu erholen und künstlerisch tätig zu sein 

	 Alle Kinder und Jugendlichen dürfen sich an Freizeitaktivitäten beteiligen, sich Hobbys suchen und 

sich künstlerisch und kulturell ausleben.

6.	 Kinder haben das Recht, wichtige Informationen zu erhalten und bei allen Fragen, die sie betreffen,  

mitzubestimmen

	 Egal welche Wünsche, Gedanken oder Bedürfnisse vorhanden sind, Kinder und Jugendliche dür-

fen diese frei äußern und sollen in angemessener Weise beachtet werden. Dies gilt zu Hause, in der 

Schule, vor Gericht und anderswo. Auch die eigene Entscheidung über die Zugehörigkeit zu den ver-

schiedenen Religionen ist hier verankert.						                        →
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7.	 Kinder haben das Recht auf Schutz vor Gewalt, Missbrauch und Ausbeutung

	 Generell dürfen Kinder und Jugendliche keine Opfer jeglicher Gewalt werden, egal ob physisch oder 

psychisch. Die Arbeit von Kindern und Jugendlichen ist generell untersagt, da Bildung und Ausbildung 

generell Vorrang haben. Weiterhin ist es verboten, Kinder und Jugendliche gegen ihren Willen zu ver-

schleppen, sie zu verkaufen oder zu kaufen und sie gegen ihren Willen ins Ausland zu bringen. Auch 

ist es untersagt, Kinder und Jugendliche zu foltern, zu lebenslanger Haftstrafe zu verurteilen oder mit 

dem Tod zu bestrafen.

8.	 Kinder haben das Recht darauf, dass ihre Würde und ihr Privatleben geachtet werden

	 In das Privatleben von Kindern und Jugendlichen darf niemals willkürlich und ohne entsprechende 

Zustimmung eingegriffen werden. Zur Privatsache der Kinder und Jugendlichen gehören neben der 

Familie und der Wohnung auch der Schriftverkehr in allen gängigen Formen. Eltern haben dennoch 

das Recht, sich in private Angelegenheiten einzumischen. Dieser Eingriff muss aber im Sinne der 

Erziehung gerechtfertigt sein und dem Wohle des Kindes dienen.

9.	 Kinder haben das Recht, im Krieg und auf der Flucht besonders geschützt zu werden 

	 Die Sicherheit von Flüchtlingskindern hat oberste Priorität. Das heißt, dass sie nicht in ein Kriegsge-

biet zurückgeschickt werden dürfen und dass ihnen und ihren Eltern geholfen werden muss, in einem 

sicheren Gebiet zu leben. Weiterhin sollen Flüchtlingskinder die gleichen Rechte zuteilwerden, die 

die einheimischen Kinder des Asyllandes haben. Außerdem ist es verboten, Kinder dazu zu zwingen, 

sich in einem Krieg zu beteiligen oder als Soldat*in im Militärdienst eingezogen zu werden, wenn sie 

jünger als 15 Jahre alt sind.

10.	Kinder mit Behinderung haben das Recht auf besondere Fürsorge und Förderung

	 Auch Eltern sollen in der Hinsicht Hilfe und Unterstützung erhalten, damit sie ihre Kinder und Jugend-

lichen entsprechend begleiten können.
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7.2	 Pädagogik der Vielfalt – Diversity

Menschen sind durch eine Vielzahl von Merkmalen und Eigenschaften charakterisiert, die sich verschiedenen 

Bereichen zuordnen lassen, wie beispielsweise:

•	 Geschlecht,

•	 Religion und Weltanschauung,

•	 sexuelle Orientierung,

•	 körperliche und geistige Verfassung, 

•	 Alter,

•	 ethnische Herkunft,

•	 soziale Zugehörigkeit,

•	 Begabungen,

•	 Interessen und Handlungsweisen,

•	 Lebensstile und vieles mehr.

Als Erstes fallen dabei Merkmale auf, die von außen wahrgenommen werden können. Dies sind zum Beispiel 

Geschlecht, Alter oder ethnische Herkunft. Allerdings können sich Menschen trotz dieser sichtbaren Merkmale 

in ihrer Wahrnehmung irren. Je nach Kontext bestehen zwischen Individuen zugleich Gemeinsamkeiten als auch 

Unterschiede. Gemeinsamkeiten und Unterschiede geben uns in einer Gruppe Sicherheit und ein Gemeinschafts-

gefühl oder grenzen uns von anderen Personengruppen ab.

 

Der DIVERSITY-ANSATZ zielt auf die Anerkennung und Wertschätzung von Vielfalt sowie die Akzeptanz von 

»Anderen«. Gesellschaftlich bedeutet die Umsetzung von Diversity eine Chance auf eine vollständigere Teil-

habe jedes*r Einzelnen. In der Vergangenheit wurde Verschiedenheit nur wenig toleriert oder gar als etwas 

Positives wahrgenommen und wird auch heute zu selten als Bereicherung verstanden.

Wird der Begriff der Toleranz als »Achtung bzw. Duldung gegenüber anderen Auffassungen, Meinungen und Ein-

stellungen« definiert, so sollte er stets kritisch hinterfragt werden. Hinter der Forderung nach mehr Toleranz ste-

hen oftmals die Eigeninteressen vermeintlich dominierender Mehrheiten.

Beispiel: Heterosexuell orientierte Menschen werden in der heutigen Zeit noch immer als »normal« gesehen, da 

sie die Mehrheit bilden. Als Minderheit werden andere sexuelle Orientierungen von ihr toleriert. Dies geschieht 

meist mit der Voraussetzung, dass die heterosexuell orientierten Menschen selbst von deren Vorlieben verschont 

bleiben. Sie stellen ihre Mehrheit in den Vordergrund und werten Andersdenkende als Minderheiten ab. Die so 

geschaffene Macht über eine Minderheit stellt ein »Herrschaftsinstrument« dar.

Die Sozialwissenschaftlerin C. Brunner beschreibt Toleranz als wichtigen Bestandteil für ein friedliches Miteinan-

der einer Gesellschaft. Für sie steht fest, Toleranz mildert Konflikte zwischen gegensätzlichen Interessen. Zugleich 

hält sie fest, dass die Rollenverteilung selten gerecht ist und die Entscheidung, wie weit Toleranz geht, häufig der 

Mehrheit vorbehalten bleibt. Demzufolge kann Toleranz nicht nur als moralische Forderung gesehen werden, son-

dern ist zugleich ein Instrument der Macht. 

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN

Die pädagogischen Zielsetzungen des Diversity-Ansatzes sind:

•	 Sensibilisierung für soziale und kulturelle Vielfalt
•	 Entdeckung von Gemeinsamkeiten
•	 Ermöglichung von Perspektivwechseln
•	 Vermittlung von Kenntnissen über Stereotype und Vorurteile sowie über deren Auswirkungen
•	 Thematisierung von Machtverhältnissen
•	 Anregung zur Selbstreflexion und zu eigenem Handeln
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7.3	 Vielfalt in der Sprache

Sprache dient dazu, miteinander kommunizieren zu können, sich gegenseitig anzusprechen und kennenzulernen. 

Sie ist dabei mehr als nur ein neutrales Werkzeug. Sprache besitzt eine Funktion, denn je nach Kontext hat jedes 

Wort eine andere Bedeutung und Wirkung. 

Mit einer geschlechtergerechten Wortwahl wird versucht, sich an alle Menschen zu richten und niemanden aus-

zuschließen. So soll es möglich werden, dass sich Menschen aller Geschlechter angesprochen fühlen. Gemeint ist 

hierbei nicht das biologische Geschlecht, sondern die Geschlechtsidentität. Das bedeutet, dass Geschlecht nicht 

auf Männer*, Frauen* oder ‚divers‘ beschränkt ist, sondern dass es viele verschiedene Geschlechtsidentitäten 

gibt, die mit unterschiedlichen gesellschaftlichen Erwartungen verbunden sind. Geschlechtergerechte Sprache 

ist ein Mittel zur sprachlichen Darstellung sozialer Geschlechter und Geschlechtsidentitäten.

	� Biologisches / körperliches Geschlecht beschreibt körperliche Merkmale wie Chromosomen, Hormone und 

Genitalien.

	� Soziales Geschlecht (Gender) meint die Rollenbilder, Erwartungen und Zuschreibungen, die in einer Gesell-

schaft mit »männlich« oder »weiblich« verbunden werden. Es beschreibt also nicht den Körper, sondern wie 

Geschlecht in der Gesellschaft verstanden, gelebt und zugeschrieben wird.

	� Geschlechtsidentität benennt das innere Wissen und Empfinden einer Person, welchem Geschlecht sie sich 

zugehörig fühlt – unabhängig von Körper oder äußeren Zuschreibungen.

	� Geschlechtspräsentation ist die sichtbare Ausdrucksform von Geschlecht, zum Beispiel durch Kleidung, 

Sprache, Gestik oder Styling.

	� Geschlechtsmerkmale sind körperliche Merkmale, die oft zur Einteilung in »männlich« oder »weiblich« 

genutzt werden, zum Beispiel Chromosomen, Hormone, Genitalien oder Körperbehaarung. Diese Merkmale 

können sehr unterschiedlich ausgeprägt sein und nicht alle Menschen passen in die typische Einteilung.

	� Sexuelle Orientierung beschreibt, zu welchen Geschlechtern sich eine Person emotional und/oder sexuell 

hingezogen fühlt. 

Als geschlechtergerechte Strategie der Sichtbarmachung in Sprache, Schrift und Bild wird beispielsweise in 

diesem Handbuch das Gender-Sternchen (*) verwendet.

Das auch sogenannte »Asterisk« symbolisiert alle Geschlechterentwürfe und macht beispielsweise trans*sexu- 

elle, trans*gender oder intersexuelle Personen nicht mehr von vornherein unsichtbar. Es wird aktiv zur Dar-

stellung der Gleichberechtigung der Geschlechter und zu einer inklusiven Ansprache aller geschlechtlichen 

Identitäten beigetragen.

Das Nutzen eines Gender-Sternchens als Lücke zwischen männlicher und weiblicher Wortstammendung zeigt auf, 

dass es über Frauen* und Männer* hinaus auch Personen gibt, die sich keinem der beiden Geschlechter zuordnen 

können oder wollen. Mit dem Gender-Sternchen am Ende von beispielsweise Frauen* und Männern* wird deut-

lich gemacht, dass mit dem Begriff nicht nur cis-Frauen bzw. cis-Männer gemeint sind, sondern auch Menschen, 

die sich zum Beispiel als trans*, inter*, non-binär, nicht-ident, männlich, weiblich oder anderweitig geschlechtlich 

definieren und sich selbst diesem Begriff zuordnen. Mit dem Gender-Sternchen sollen alle Menschen angespro-

chen und sichtbar gemacht werden.
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Dabei ist es nicht das Ziel, die geschlechtliche Identifikation von Menschen als »Mann*« oder »Frau*« anzuzwei-

feln, sondern zum Nachdenken anzuregen, wie Sprache Stereotype über Geschlechter reproduziert und wie dies 

durch einen sensible(re)n Sprachgebrauch verändert werden kann.

Cis-geschlechtlich: Menschen, deren Geschlechtsidentität mit dem bei der Geburt zugewiesenen 
Geschlecht übereinstimmt.

Trans*: Überbegriff für Menschen, deren Geschlechtsidentität nicht mit dem bei der Geburt 
zugewiesenen Geschlecht übereinstimmt.

Inter*: Menschen, die mit körperlichen Geschlechtsmerkmalen geboren werden, die nicht 
eindeutig »männlich« oder »weiblich« sind.

Non-binär: Menschen, die mit körperlichen Geschlechtsmerkmalen geboren werden, die nicht 
eindeutig »männlich« oder »weiblich« sind.

Nicht-indent: Menschen, deren Auftreten oder Identität nicht den gesellschaftlichen Erwartungen 
von »männlich« oder »weiblich« entspricht.
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7.4	 Stereotype und Vorurteile

Ein Stereotyp ist ein festes und vereinfachtes Bild zur Typisierung bestimmter Gruppen von Menschen, welches 

weit verbreitet ist und als Erkennungszeichen dieser Gruppe wahrgenommen und verwendet wird. Demnach gibt 

es die Einteilung in Mädchen- und Jungenfarben, Frauen- und Männerberufe oder verschiedene Klischees wie z. B., 

dass alle Deutschen Lederhosen tragen. Stereotype können zu Diskriminierung und Vorurteilen führen, beson-

ders wenn sie unhinterfragt übernommen werden. Es ist daher wichtig, Menschen als Individuen zu betrachten 

und sich nicht auf pauschale Vorstellungen zu verlassen. Alle Menschen haben Vorurteile, egal ob positive oder 

negative. Niemand wird mit Vorurteilen geboren. Menschen wachsen mit ihnen auf und sie werden erlernt.

Vorurteile sind Bewertungen von Personen, Gruppen oder Sachverhalten, die nicht auf eigener Erfahrung beru-

hen (müssen), sondern auf Generalisierung. Es werden Personen aufgrund ihrer Gruppenzugehörigkeit Eigen-

schaften zugeschrieben, ohne diese vorher überprüft zu haben. Vorurteile erfüllen einen bestimmten Zweck und 

werden von Menschen auf verschiedene Weise genutzt. Sie werden häufig dazu verwendet, die eigene Gruppe 

von »Anderen« zu unterscheiden. Sie stärken das »Wir-Gefühl« und somit den Zusammenhalt der eigenen Gruppe. 

Fachsprachlich wird dieser Prozess als »othering« bezeichnet. Der Begriff beschreibt die Distanzierung oder Diffe-

renzierung zu anderen Gruppen, um die eigene »Normalität« zu bestätigen. Dabei wird die eigene Norm als richtig, 

gut, positiv und normal aufgefasst. Die »Anderen« hingegen als falsch, schlecht, abweichend, andersartig, fremd 

und negativ.

Vorurteile haben folgende Funktionen:

Reduzierung von Unsicherheit
Vorurteile dienen der Orientierung, vereinfachen die Wahrnehmung in einer komplexen Welt und ermöglichen es, 
Widersprüche auszublenden.

Herstellung klarer Zugehörigkeit
Vorurteile definieren die »Anderen« und das Selbst, sie fungieren als »soziale Eintrittskarte« in bestimmte Gruppen.

Erhalt eines positiven Selbstbildes
Die Abwertung »Anderer« dient der Aufwertung der eigenen Gruppe. Ein Gefühl der Stärke innerhalb der Eigen-
gruppe wird erreicht und aggressive Gefühle werden auf Fremdgruppen verschoben.

Legitimation von Herrschaft
Vorurteile erhalten ungleiche Machtverhältnisse zwischen Mehrheiten und Minderheiten. Sie ermöglichen Macht 
auf Kosten »Anderer«.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN

Vorurteile und Stereotype sind nicht als individuelle Fehlurteile zu sehen, sondern als gesellschaftlich 
verfestigte Grundeinstellungen oder Werthaltungen. Sie sind gesellschaftlich vorherrschende Wahrneh-
mungs- und Interpretationsmuster. 

Wenn sie erlernt werden, können sie auch wieder verlernt werden. Durch die Fragen »Wie entstehen sie?« und 
»Warum ist das so?« können Vorurteile und Stereotype aufgedeckt, hinterfragt und durch die Entwicklung 
einer vorurteilsbewussten Haltung verändert werden.
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WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Beachte, dass du eine Vorbildwirkung hast!
•	 Achte auf deine Sprache und Verhaltensweise!
•	 Unterstütze deine Gruppenmitglieder darin, Stereotype und Vorurteile zu erkennen und kritisch zu hinterfragen!
•	 Thematisiere Machtverhältnisse in der Gruppe und in der Gesellschaft!
•	 Rege zum Perspektivwechsel an und entdecke Gemeinsamkeiten mit »Anderen«!
•	 Sensibilisiere für soziale und kulturelle Vielfalt!
•	 Wähle Material und Methoden aus, die der Vielfalt gerecht werden!
•	 Vermittle, dass Vorurteile auch wieder verlernt werden können!

7.5	 Diskriminierung

Diskriminierung meint die Ungleichbehandlung von Menschen aufgrund bestimmter Merkmale. Unabhängig von 

individuellen Fähigkeiten oder dem Verhalten werden Menschen in vergleichbaren Situationen ungleich behan-

delt bzw. schlechter gestellt. Dies stellt einen Nachteil für die betroffene Person dar. Begründet wird dieses Verhal-

ten durch ein zugeschriebenes oder tatsächliches Merkmal. 

Typische Diskriminierungsmerkmale sind zum Beispiel ethnische Herkunft bzw. Hautfarbe, Geschlecht bzw. 

geschlechtliche Identität, Religion bzw. Weltanschauung, Behinderung, Alter und sexuelle Orientierung. 

Es gibt unterschiedliche Formen der Diskriminierung: 

•	 Direkt: offensichtliche Schlechterbehandlung (z. B. Jobabsage wegen Kopftuch) 

•	 Indirekt: Neutrale Regel benachteiligt bestimmte Gruppen (z. B. Sprachvorgaben) 

•	 Strukturell: Benachteiligung durch gesellschaftliche Strukturen (z. B. Bildungschancen) 

•	 Belästigung: Abwertung, Mobbing oder Herabwürdigung aufgrund eines Merkmals 

Der Anti-Bias-Ansatz ist ein Ansatz zur vorur- 
teilsbewussten Bildung. Mehr Informationen  
dazu unter www.anti-bias-netz.org

Informationen zum Situationsansatz als 
anspruchsvolles und modernes pädagogisches 
Konzept unter www.situationsansatz.de

http://www.anti-bias-netz.org
http://www.situationsansatz.de
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7.6	 Gruppenbezogene  
	 Menschenfeindlichkeit (GMF) 

Als Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit (GMF) werden abwertende und ausgrenzende Einstellungen gegen-

über Menschen aufgrund ihrer zugewiesenen Zugehörigkeit zu einer sozialen Gruppe bezeichnet.

Wird z. B. eine obdachlos lebende Person als »Fauler Sack« beleidigt, nachdem sie eine andere Person in der Stadt 

nach Essen gefragt hat, handelt es sich um eine Form von GMF. Die Beleidigung geschieht dabei nicht aus einem 

persönlichen Verhältnis der beiden Personen zueinander, sondern aus dem Vorurteil, dass obdachlos lebende Per-

sonen faul seien.

Formen von Gruppenbezogener Menschenfeindlichkeit

GMF hat viele Formen, in denen sie einzeln oder kombiniert auftreten kann. Die folgende Tabelle benennt und 

erklärt die häufigsten Formen:

Rassismus ... ist eine Gesinnung oder Ideologie, nach der Menschen aufgrund weniger 
äußerlicher Merkmale, die eine gemeinsame Abstammung vermuten lassen, 
als sogenannte »Rasse« kategorisiert und beurteilt werden. Aufgrund ihrer 
Hautfarbe, Kultur oder ethnischen Herkunft werden Menschen bevorzugt 
oder benachteiligt.

Sexismus ...ist die Abwertung von Frauen und / oder Männern, die Erwartung, sich 
»typisch weiblich« oder »typisch männlich« zu verhalten.

Antisemitismus ...ist die Feindseligkeit gegenüber Jüdinnen und Juden.

Antiziganismus ...ist die Feindseligkeit gegenüber Sinti / Sintize und Roma / Romnja.

Antimuslimischer Rassismus ...ist die Feindseligkeit gegenüber Muslimen und Muslima.

Recht des Stärkeren ...ist die Überzeugung, dass Menschen wegen Armut, Arbeitslosigkeit oder 
Obdachlosigkeit etc. weniger wert seien.

Homophobie ...ist die Feindseligkeit gegenüber lesbischen, schwulen bzw. bisexuellen Men-
schen und der Vielfalt der Geschlechter allgemein.

Queerfeindlichkeit ...bezeichnet die Diskriminierung von queeren Menschen sowie von Menschen, 
die als queer wahrgenommen werden oder die (scheinbar) von den gesell-
schaftlichen Regeln und Normen zu Sexualität und Geschlecht abweichen.
queer (eng.) = anders, sonderbar, eigenartig, suspekt

Ableismus ...ist die Feindseligkeit gegenüber Menschen mit Behinderung und die Über-
zeugung, dass Menschen wegen Krankheit oder Beeinträchtigungen usw. 
weniger wert seien.
to be able (engl.) = fähig sein / in der Lage sein
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Aus der Auflistung wird deutlich, dass GMF in der gesamten Gesellschaft verbreitet ist.

Die Grundlage für GMF ist eine Ideologie, welche die Gleichwertigkeit aller Menschen ablehnt. Es ist wichtig, sol-

che Denkweisen bei sich und anderen zu erkennen, bewusst zu machen, anzusprechen und zu kritisieren. GMF 

basiert auf der Anerkennung von Vorurteilen und den sich daraus ergebenden Zuschreibungen. Bezogen auf eine 

Gruppe und verbunden mit dem Ziel, die der Gruppe zugeordneten Personen zu diskriminieren, schaffen diese 

Vorurteile Feindbilder und legitimieren Gewalt an Menschengruppen.

Für die Praxis ist es notwendig, Maßnahmen zu ergreifen, die das Erleben von Gleichwertigkeit ermöglichen. 

Um dies zu schaffen, ist es ratsam, sich mit den Erscheinungsformen von GMF und deren Ideologien zu beschäfti-

gen sowie einen Überblick von Organisationen und Gruppen zu haben, die GMF aktiv fördern und umsetzen.

Indizien für Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit 
am Beispiel von Neonazismus

Bei den folgend aufgeführten Inhalten ist wichtig, dass die genannten Gruppierungen bewusst eine Ideologie 

betreiben, die GMF befördern und damit gegen die Gleichwertigkeit von Menschen hetzen. Innerhalb der deut-

schen Gesellschaft finden sich viele Personen, die einzelne oder mehrere Überzeugungen von GMF im Alltag ausle-

ben und durch ihr Handeln Menschen diskriminieren. Vielen sind die Auswirkungen ihres Handelns nicht bewusst, 

anderen aber sehr wohl, z. B. Neonazis und politisch rechten Gruppen.

Neonazis sind die bekannteste Gruppe, die in ihren Überzeugungen und ihrem Verhalten GMF ausüben. Die 

Neonazi-Szene verwendet Symbole und Codes, die für Außenstehende nicht immer eindeutig zu erkennen sind. 

In der Szene sind diese bekannt und erzeugen eine Gruppenzugehörigkeit. Bei Außenstehenden lösen sie mögli-

cherweise Bedrohungsängste aus. Als sehr verbreitet gilt das Tragen von Pullovern der Marke »Thor Steinar« und 

das Tragen von Zahlencodes wie der »88«. Die Acht steht dabei jeweils für den achten Buchstaben im deutschen 

Alphabet. Es ergibt sich ein »HH« – für »Heil« und »Hitler«. Weniger deutlich und häufig in Kombination verwendet 

werden Symbole mit Bezug zum Nationalsozialismus. Hierzu gehören z. B. Eisernes Kreuz, Hakenkreuz, Reichsad-

ler, SA-Abzeichen, SS-Totenkopf. Außerdem vertreten Neonazis ein sehr konservatives Geschlechterbild, in dem 

die Rollen von Mann und Frau als starr und nicht gleichberechtigt festgelegt sind.

Neben den Neonazis gibt es in Deutschland viele Personen und Gruppen, die GMF über direkte Gewalt gegen Men-

schen ausüben. Die Identitäre Bewegung (IB) z. B. ist seit Ende des Jahres 2012 in Deutschland aktiv und verbreitet 

ihre rassistisch, nationalistisch, antisemitischen, sexistischen usw. (kurz: gruppenbezogen menschenfeindlichen) 

Aussagen und Forderungen über die Popkultur. Ihr Auftreten in der Öffentlichkeit ist vor allem durch große Insze-

nierungen geprägt, die auf Aufmerksamkeit um jeden Preis abzielen. Der Verwendung moderner Medientechnik 

für ihre Aktionen steht eine grundsätzlich politisch rechtskonservative, rassistische Ideologie mit verschwö-

rungstheoretischen Bezügen entgegen.
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Die Identitäre Bewegung ordnet sich selbst dem politisch rechten Spektrum zu. Diese ...

•	 ist bemüht, sich ein »sozialrevolutionäres«, ein »antikapitalistisches« oder ganz allgemein ein »systemoppositi-
onelles« Image zu verschaffen.

•	 eröffnet sich durch diverse Musikrichtungen und Dresscodes Zugang zu gesellschaftlichen Bereichen und 
Jugendszenen, die ihr bisher verschlossen waren bzw. in denen es verpönt war.

•	 profiliert sich als heimatverbunden, indem zunehmend Kinder-, Sport- oder Heimatfeste veranstaltet werden.

•	 zeigt sich bürgernah und nutzt Formen der demokratischen Beteiligung wie Aktionsbündnisse oder Bürgeriniti-
ativen.

•	 nutzt gesellschaftliche, soziale Defizite – z. B. Finanzierung von Einrichtungen der Jugendhilfe im ländlichen 
Raum – und unterbreitet konkrete Angebote.

•	 bedient sich Slogans, mit denen soziale und / oder jugendliche Enttäuschungen / Hoffnungen aufgegriffen wer-
den.

Neben der auf dem Neonazismus basierenden Menschenfeindlichkeit gibt es im Alltag auch noch andere Formen 

der GMF. Beispiele ergänzen demokratiefeindliche rechtspopulistische Strömungen.
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7.7	 Rechtsgrundlagen

Rechtslage: Jede*r hat das Recht, für ihre*seine politischen Ansichten einzutreten. Dieses Recht endet allerdings 

dort, wo der politische Friede insgesamt gefährdet wird.

Deshalb verbietet das Strafgesetzbuch (StGB) ...

•	 zur Durchsetzung seiner Ziele andere Menschen in ihrer Würde anzugreifen.
•	 Falsches über die NS-Verbrechen zu behaupten.
•	 zu Hass und Gewalt aufzurufen.

§ 86 StGB: Verbreitung von Propaganda

Organisationen können verboten werden, wenn sie die freiheitliche demokratische Grundordnung unseres Staa-

tes gefährden (z. B. Eintreten für ein nationalsozialistisches System, Rassismus und Fremdenhass, Antisemitismus, 

...). Selbst wenn diese Organisationen nicht direkt zu Gewalt aufrufen, bereiten sie den Nährboden für Gewalt. 

Strafbar ist:

•	 eine solche Organisation trotz des Verbotes fortzuführen,

•	 Propagandamittel verbotener Organisationen zu verwenden. (Geldstrafe, bis zu drei Jahre Gefängnis)

§ 86a StGB: verfassungswidrige Kennzeichen

Kennzeichen sind u. a. ein Teil von Propaganda und diese in der Öffentlichkeit zu zeigen ist daher verboten. Unter 

Kennzeichnung zu verstehen sind:

•	 Symbole wie das Hakenkreuz oder bestimmte Runenzeichen bzw. Fahnen, Uniformen oder Kleidungsstücke, 

auf denen solche Symbole dargestellt werden,

•	 die abgeänderte Darstellung dieser Symbole,

•	 für verbotene Organisationen typische Dinge wie Grußformen und Parolen.

Strafbar ist das Schmieren eines Hakenkreuzes an eine Hauswand genauso wie die Herstellung und Verbreitung 

von Zeitschriften, Aufklebern oder Internetseiten mit derartigen Inhalten (Geldstrafe, bis zu drei Jahre Gefängnis).

§ 130 StGB: Volksverhetzung

Wer zu Hass und Gewalt gegen Bevölkerungsgruppen aufruft, spricht ihnen die Menschenwürde ab und macht 

sich strafbar! Strafwürdige Hetze ist:

•	 Aufstachelung zum Hass bzw. Beschimpfung von Teilen der Bevölkerung (drei Monate bis fünf Jahre Gefängnis)

•	 Herstellen, Verbreiten oder Zugänglichmachen von Schriften (auch Bilder, Radio/ Fernsehbeiträge, Internetsei-

ten), die zu Hass oder Gewalt aufstacheln (Geldstrafe, bis zu drei Jahre Gefängnis)

•	 Öffentliches Leugnen / Verharmlosen / Billigen nationalsozialistischer Gewaltverbrechen (auch in öffentlich 

verbreiteten Schriften) (Geldstrafe, bis zu drei Jahre Gefängnis)
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§ 189 StGB: Verunglimpfung

Wegen Verunglimpfung kann jemand in der Regel nur verurteilt werden, wenn ein*e Angehörige*r die Tat inner-

halb von drei Monaten anzeigt. Geht es um Opfer nationalsozialistischer Gewalt oder Verfolgung, kann der Staats-

anwalt die*den Täter*in auch ohne eine Anzeige einer*s Angehörigen anklagen (Geldstrafe, bis zu zwei Jahre 

Gefängnis).

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Gruppenbezogene Menschenfeindlichkeit ist alltäglich. Sie ist kein einheitliches und in sich 
geschlossenes, sondern ein sehr vielschichtig ausgeprägtes Phänomen!

•	 Jugendliche probieren und provozieren mit verfassungswidrigen Kennzeichen, doch solcher »Spaß« gilt als 
Straftatbestand!

•	 Nicht alles, was Jugendliche äußern, an Kleidung tragen, Musik hören sollte sofort abgeurteilt werden. Es bie-
tet dir die Chance, dieses innerhalb deiner Jugendarbeit zu thematisieren. Finde z. B. heraus, ob die*der Jugend-
liche weiß, was sie*er für eine Marke trägt und mit welchem Hintergrund sie*er die Kleidung ausgesucht hat!

•	 Ignoriere keine Hinweise auf menschenverachtende Einstellungen, Situationen und Sprüche!

•	 Suche das Gespräch mit der*dem Jugendlichen! Frage nach!

•	 Thematisiere rassistische Sprüche, sexistische Slogans und Bilder, Kleidungsmarken und andere Erkennungs-
merkmale in der Gruppe (Aufklärung)!

•	 Vermittle Werte wie Toleranz, Respekt und gegenseitige Anerkennung in deiner Gruppe!

•	 Hole dir gegebenenfalls Rat und Hilfe bei deinem Verband oder Beratungsstellen!
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7.8	 Jugendarbeit und Rechtsextremismus

Der Rechtsextremismus in Deutschland nimmt zu und rechtsextreme Akteure versuchen verstärkt, die Grund-

festen unserer freiheitlich-demokratischen Gesellschaft zu untergraben. Einrichtungen der Jugendarbeit und 

Jugendverbände geraten dabei immer wieder ins Visier. Träger und Fachkräfte werden zunehmend mit antidemo-

kratischen und menschenfeindlichen Ideologien konfrontiert – gerade, weil in der Jugendarbeit junge Menschen 

Vielfalt und demokratische Mitbestimmung leben. Werte, die rechtsextreme Ideologien grundsätzlich ablehnen.

Zugleich ist zu beobachten, dass rechtsextreme Akteure versuchen, Träger der Jugendarbeit zu vereinnahmen, um 

sich als Teil einer »bürgerlichen Mitte« zu inszenieren und Einfluss auf die Zivilgesellschaft zu gewinnen.

Rechtsextremistische und rechtspopulistische Parteien bedienen sich verschiedener Einschüchterungsstrate-

gien, um unliebsame Akteure und kritische Stimmen zu verunsichern. Dazu gehören Drohbriefe mit angedrohten 

Klagen oder Diffamierungen ebenso wie Kampagnen in sozialen Medien. Auch auf politisch-parlamentarischer 

Ebene wird angegriffen: Fördermittel werden infrage gestellt, Träger diskreditiert und mit falschen Behauptun-

gen unter Druck gesetzt. Ein zentrales Instrument ist dabei der Versuch, der Jugendarbeit ein angebliches »Neut-

ralitätsgebot« aufzuerlegen.

Doch klar ist: 

Für Träger der Jugendarbeit – ebenso wie für andere nichtstaatliche Organisationen – gibt es kein parteipoliti-
sches Neutralitätsgebot. Die Jugend- und Familienministerkonferenz stellte 2025 unmissverständlich fest: Freie 
Träger der Jugendarbeit sind »Grundrechtsträger« – etwa der Meinungs-, Religionsund Kunstfreiheit – und behal-
ten diesen Status auch dann, wenn sie öffentliche Mittel erhalten. Ihnen steht daher ein weiter Spielraum in poli-
tischer Positionierung zu. Sie sind nicht verpflichtet, parteipolitische Sichtweisen abzubilden oder Parteien und 
Gruppen in ihre Arbeit einzubeziehen.

Erfolgreiche demokratische Jugendarbeit orientiert sich stattdessen an den Werten des Grundgesetzes und den 
darin garantierten Rechten. Offenheit, Vielfalt und Pluralität, Kontroversität, die Befähigung zur eigenständigen 
Orientierung sowie das Verbot von Indoktrination bilden die zentralen Arbeitsprinzipien.

Die Kinder- und Jugendhilfe insgesamt ist gesetzlich beauftragt, die Lebensbedingungen von jungen Menschen 

und ihren Familien zu fördern und zu sichern. Dabei setzt sie sich für die Belange und Rechte junger Menschen 

ein – unabhängig von Herkunft, Religion, Geschlecht oder sozialem Status. Ihr inklusives Leitbild betont die Aner-

kennung unterschiedlicher Lebensrealitäten, die Förderung von Gleichberechtigung und die Stärkung gesell-

schaftlicher Teilhabe. Damit ist das Menschen- und Gesellschaftsbild der Kinder- und Jugendhilfe unvereinbar mit 

Rassismus, Antisemitismus, Muslimfeindlichkeit, Antifeminismus, Ableismus und jeder anderen Form gruppenbe-

zogener Menschenfeindlichkeit.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDGRUPPENLEITER*IN

Träger der Jugendarbeit verfolgen keine parteipolitischen Interessen, bekennen sich jedoch eindeutig zu  
Demokratie sowie zu Grund- und Menschenrechten. Diese sind in Deutschland verbindliches Recht – unver- 
handelbar und alles andere als neutral. Sie stehen für Freiheit, Gleichberechtigung und gesellschaftlichen Zusam-
menhalt und richten sich klar gegen Diskriminierung, Rassismus und Extremismus. Neutralität würde in diesem 
Zusammenhang bedeuten, Unrecht widerspruchslos hinzunehmen. Genau das darf und wird Jugendarbeit nicht tun.
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7.9	 Beteiligung

Die Möglichkeit, bei Entscheidungen mitzuwirken, nennt man Beteiligung – der Fachausdruck hierfür ist Partizipa-

tion. Dies ist ein wesentliches Merkmal einer Demokratie. Demokratische Bildung muss deshalb immer auch die 

Beteiligung junger Menschen im Blick haben. Was Demokratie ist und wie sie funktioniert, kann am besten durch 

eigenes Handeln (Eigenerfahrung und Selbstwirksamkeit) vermittelt werden. 

Der Jugendverbandsarbeit ist es ein zentrales Anliegen, die Partizipation aller jungen Menschen aktiv zu unter-

stützen, zu fördern und gegenüber Politik und Gesellschaft einzufordern. Alle Menschen sind Teil unserer demo-

kratischen Gesellschaft – unabhängig von ihrer Herkunft, ihrem Alter, ihrer Religion oder Weltanschauung, ihrer 

sexuellen und geschlechtlichen Identität, ihrer finanziellen Lage und möglicher bestehender Beeinträchtigung. 

Dabei darf die Beteiligung junger Menschen nicht beliebig sein. Sie muss Kinder und Jugendliche und ihre Anliegen 

sowie Bedürfnisse ernst nehmen und bestimmten Grundsätzen entsprechen.3

Die Beteiligung junger Menschen an Entscheidungen hat – neben dem Aspekt der demokratischen Bildung – 

zwei zentrale Vorteile: 

Zum einen wird das Spektrum an Ideen und Vorschlägen erweitert. 

 Zum anderen werden Entscheidungen legitimiert und im Hinblick auf die Zielgruppe nachvollziehbar dargestellt.

Die Aufgabe von Jugendleiter*innen ist es, 

... das demokratische Erleben junger Menschen durch fortwährende Beteiligung zu ermöglichen. Beteiligung kann 
auf unterschiedlichen Wegen stattfinden. 

Es existiert eine ganze Reihe von Konzepten, um die Vielfalt von Beteiligungsformen anschaulich zu machen. 

Immer wieder trifft man dabei auf Modelle, die die unterschiedlichen Beteiligungsformen mithilfe einer Treppe, 

einer Leiter oder einer Pyramide darstellen (vgl. z. B. Nanz/Fritsche 2012, S. 23; Straßburger/Rieger 2019b, S. 12ff.). 

Etwas komplexere Varianten verwenden das Bild einer Pyramide und unterscheiden dabei auch noch unter-

schiedliche Perspektiven, z. B. zwischen beteiligten Bürger*innen einerseits und Fachkräften, also den institutio-

nell-professionellen Perspektiven, andererseits. 

Für die Jugendarbeit wichtig sind jedoch Hinweise für gelingende Beteiligung. Das Würfel-Modell versucht, die 

Qualitätskriterien für Kinder- und Jugendbeteiligung vereinfacht darzustellen und besteht aus sechs Ebenen, die 

sich gerade mit Blick auf Qualitätsfragen als wesentlich herausgestellt haben. Die sechs Seiten des Würfels stellen 

gleichsam Dimensionen dar, an denen sich die Qualitätsstandards für Beteiligung von Kindern und Jugendlichen 

zu bewähren haben. 

3	 Quelle: Kinder- und Jugendring Sachsen-Anhalt e. V.: Gelebte Demokratie - Jugendpartizipation in Sachsen-Anhalt
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In den Mittelpunkt der Aufmerksamkeit gerückt werden in diesem Modell: 

	� Die beteiligten Kinder und Jugendlichen, genauer noch: die Unterschiedlichkeit der Voraussetzungen aufsei-

ten der Kinder und Jugendlichen, sich zu beteiligen. Es ist deshalb von zentraler Bedeutung, dass, wenn man 

über die Qualität von Beteiligung spricht, nicht nur das jeweilige Alter, sondern auch die Unterschiedlichkeiten, 

die sich aus den üblichen Differenzkategorien (z. B. soziale Herkunft, sexuelle Orientierung, Geschlecht, kör-

perliche, geistige und emotionale Kompetenzen, Art der Behinderung, ethnische Herkunft, Weltanschauung) 

ergeben, inhaltlich, verfahrenspraktisch und sozial berücksichtigt werden. 

	� Die Themen und Inhalte der Beteiligung: Schon ein grober Überblick über die verschiedenen Handlungsfelder, 

innerhalb derer Beteiligung von Kindern und Jugendlichen stattfindet, macht deutlich, dass dabei sehr unter-

schiedliche Themen und Inhalte verhandelt werden. Die Beteiligung an der Ausgestaltung eines Spielenach-

mittags in einer Kita setzt unvermeidlich andere Themen und Inhalte auf die Tagesordnung als beispielsweise 

die Beteiligung im Rahmen eines Hilfeplanverfahrens oder die Beteiligung in einem kommunalen Kinder- und 

Jugendparlament. Man darf sich allerdings von diesen Beispielen nicht verführen lassen, weil grundsätzlich 

jedes Thema Kinder- und jugendpolitisch relevant sein bzw. junge Menschen betreffen kann. Diese Heteroge-

nität der Themen und Inhalte hat unter Qualitätsgesichtspunkten zur Folge, dass sich gute Beteiligung an den 

Themen und Inhalten orientieren muss und dass damit jeweils besondere institutionelle und verfahrensprakti-

sche Herausforderungen verbunden sind. 

	� Die Methoden der Beteiligung: Die Fachdiskussion und Fachpraxen halten eine Fülle von Methoden, Arbeits-

formen – gerne auch Tools genannt – für Beteiligung bereit. Mit den zahlreichen digitalen Plattformen und Apps 

ist dieses Spektrum in den letzten 15 Jahren noch einmal erheblich breiter geworden, ohne dass derzeit ein 

Ende absehbar wäre. Alle diese Verfahren sind aber an jeweils bestimmte Voraussetzungen gebunden bzw. 

nur in bestimmten thematischen und institutionellen Zusammenhängen sinnvoll einsetzbar. Unter der Pers-

pektive von Qualität ist deshalb die Frage zu diskutieren, was unter den jeweiligen Bedingungen angemessene 

Beteiligungstools sind. 

Grafik:  https://standards.jugendbeteiligung.de/modelle-
zur-beteiligung-von-kindern-und-jugendlichen

https://standards.jugendbeteiligung.de/modelle-zur-beteiligung-von-kindern-und-jugendlichen
https://standards.jugendbeteiligung.de/modelle-zur-beteiligung-von-kindern-und-jugendlichen
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	� Die institutionellen Kontexte: Ebenso wie Themen und Inhalte variieren auch die institutionellen Kontexte. 

Die drei gerade erwähnten Beispiele Kita, Hilfeplan und Kinder- und Jugendparlament machen dies exemp-

larisch deutlich. Die institutionellen Kontexte eröffnen Beteiligungsmöglichkeiten, können sie aber ggf. blo-

ckieren bzw. beschränken. Ein bekanntes Beispiel ist die Schule, wo zumindest in Bezug auf den Unterricht die 

Beteiligungsspielräume für Kinder und Jugendliche überschaubar sind. In den vorliegenden Qualitätsstan-

dards für Kinder- und Jugendbeteiligung spielt dieser Aspekt insofern eine besondere Rolle, als ihre Konkreti-

sierung entlang unterschiedlicher Praxisfelder erfolgt. 

	� Die Grade der Autonomie: Eng mit den institutionellen Kontexten verknüpft, aber eben mit ihnen nicht gleich-

zusetzen, ist der Aspekt der unterschiedlichen Grade der Autonomie der beteiligten Kinder und Jugendlichen. 

Im Kern ist dies die Dimension, die in den schon erwähnten Stufenmodellen meist thematisiert wird. Unter Qua-

litätsgesichtspunkten geht es um die Frage, wie viel Einfluss die beteiligten Kinder und Jugendlichen jeweils 

haben. Es macht im Zweifelsfall dann doch einen Unterschied, ob man sich beispielsweise informieren darf, ob 

die eigene Meinung gefragt ist, ob so etwas wie Mitbestimmung existiert oder tatsächlich die Macht, Entschei-

dungen zu treffen, abgegeben wird. Eine zentrale Rolle spielt schließlich die Frage, wer eigentlich jeweils über 

die Regeln der Beteiligung bestimmt. Unter Qualitätsgesichtspunkten ist es von entscheidender Bedeutung, 

dass diese unterschiedlichen Spielräume kontextbezogen, nicht abstrakt, diskutiert werden. 

	� Die Formen der strukturellen Verankerung: Es ist eine Frage, wie Beteiligungsprozesse auf die jeweiligen betei-

ligten Kinder und Jugendlichen sowie auf die Themen und Inhalte bezogen organisiert und umgesetzt werden, 

welche Spielräume dabei eröffnet oder verweigert werden; eine ganz andere Frage ist jedoch, was mit den 

Ergebnissen dieser Beteiligungsprozesse passiert. Unter Qualitätsgesichtspunkten ist deshalb die Frage, wie 

die Beteiligungsprozesse selbst strukturell verankert sind, von Bedeutung: Welche Verbindlichkeiten in Bezug 

auf ihre Ergebnisse bestehen formell oder informell, welche Verpflichtungen oder eben Nicht-Verpflichtungen 

wurden eingegangen, sich mit den Resultaten z. B. auf der Leitungsebene einer Einrichtung, im kommunalen 

Parlament, in Ausschüssen oder Planungsprozessen zu befassen? Wer über die Qualität von Beteiligung spricht 

oder nachdenkt, muss auch auf diese Frage eine Antwort haben. 

Grundsätze für Partizipation des Kinder- und 
Jugendring Sachsen-Anhalt e. V. 

Partizipationsformate sind vielfältig. Sie reichen – analog sowie digital – von Formen direkter Beteiligung bis hin 

zu repräsentativen Formen. Alle müssen jedoch bestimmten Qualitätskriterien entsprechen.  

Ernstgemeinte Partizipation 

Partizipation zu wollen, bedeutet immer die Bereitschaft zur Abgabe von Entscheidungshoheit bzw. -macht. 

Hierüber und über die damit einhergehende Verantwortung müssen sich alle Beteiligten bewusst sein. Es gilt, 

Partizipationsprozesse so zu gestalten, dass eine Begegnung auf Augenhöhe gewährleistet wird. Unterschiedli-

che Voraussetzungen wie Wissensvorsprung oder Zugang zum Internet müssen mitgedacht und berücksichtigt 

werden. 
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Zielgruppengerechte Gestaltung 

Partizipationsprozesse müssen so gestaltet sein, dass sie bei den zu beteiligenden Menschen ansetzen. Hierfür 

gilt es, nicht »Altbewährtes« oder »Bekanntes« zu übertragen. Vielmehr gilt es, möglichst gemeinsam mit der Ziel-

gruppe zu überlegen, welche Formen von Partizipation für die jeweiligen Zielgruppen sinnvoll sind. Hierbei müs-

sen insbesondere die unterschiedlichen Lebenslagen junger Menschen berücksichtigt werden. Angebote sollten 

von Anfang an barrierearm konzipiert werden und z. B. Sprachmittlung oder Assistenzen mitdenken. 

Befähigung zur Partizipation 

Partizipationsprozesse müssen so gestaltet werden, dass sie für den Prozess notwendige Kompetenzen und erfor-

derliches Wissen im Rahmen des Prozesses vermitteln. Hierbei ist u. a. auf zielgruppenspezifische, verständliche 

Sprache zu achten, um möglichst niedrigschwellig jungen Menschen eine Teilhabe zu ermöglichen. 

Bereitstellung materieller und sozialer Rahmenbedingungen 

Partizipationsprozesse müssen mit den notwendigen Ressourcen ausgestattet sein. Dies bedeutet mindestens 

die Bereitstellung der notwendigen Infrastruktur. Im Bedarfsfall müssen auch die Sicherstellung einer kontinuier-

lichen Begleitung des gesamten Prozesses oder einzelner Teilnehmenden (Assistenz) sowie die Rückkopplung von 

Ergebnissen berücksichtigt werden. 

Transparenz von Partizipationsprozessen 

Die Partizipierenden müssen von Anfang an Klarheit über die Rahmenbedingungen des Prozesses haben. Es 

gilt, durch Entscheidungsträger*innen (Verwaltung, Vorstände, Schulleitungen etc.) Entscheidungsräume, aber 

auch Entscheidungsgrenzen deutlich zu machen. Dies muss so erfolgen, dass alle Beteiligten dies verstehen und 

präsent haben. Sie sind darüber hinaus dafür verantwortlich, dass immer alle Informationen fließen. Sollten die 

Ergebnisse in einen größeren Prozess einfließen, ist dieser Prozess ebenfalls transparent darzustellen. 

Begleitung 

Für Partizipationsprozesse, an denen junge Menschen beteiligt sind, muss geklärt werden, ob aufgrund der Rah-

menbedingungen eine Begleitung erforderlich ist. Es gilt, junge Menschen im Partizipationsprozess zu unter-

stützen und ggf. notwendige Informationen und Kompetenzen zu vermitteln, sie jedoch nicht inhaltlich zu 

bevormunden oder gar die inhaltliche Steuerung zu übernehmen. Neben der gesamten Gruppe sind auch ihre Teil-

nehmenden in den Blick zu nehmen. Gibt es Bedarfe für individuelle Unterstützung, z. B. Internetzugang, Sprach-

mittlung, Fahrdienste, Kostenübernahme z. B. von Reisekosten, ist hierfür Sorge zu tragen. 



Demokratiebildung in der Jugend(verbands)arbeit   juleica-Handbuch  127

Besonders die gelingende und dauerhafte Verankerung von Partizipationsstrukturen sollte hierbei im 
Vordergrund stehen. Mögliche Schritte zur Verankerung partizipativer Strukturen (Vgl.: Qualitätsstan-
dards für Beteiligung von Kindern und Jugendlichen, März 2015, 3. Auflage des BMFSFJ): 

1. Partizipationswissen erwerben

2. Umsetzungsmöglichkeiten diskutieren 

3. Rechte der jungen Menschen diskutieren 

4. Prozesse immer wieder neu reflektieren 

5. Gemeinsame Methoden erarbeiten und erweitern 

6. Partizipative Strukturen entwickeln 

7. Ggf. Eltern beteiligen 

8. Annährung an das Thema Partizipation

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN 

An erster Stelle gilt es, das eigene Selbstverständnis zu reflektieren. Welche Vorstellungen bestimmen  
mein eigenes Handeln? Welche Entscheidungsrechte gestehe ich Kindern bzw. Jugendlichen zu? Welche  
Anforderungen stellt Partizipation an mich als Jugendleiter*in? Innerhalb des Betreuungsteams kann es unter-
schiedliche Positionen zur Partizipation in der jeweiligen konkreten Situation geben. Durch das gemeinsame 
Gespräch und die Klärung der unterschiedlichen Haltungen können sich die Teams fachlich und vor allem im 
Sinne der Kinder und Jugendlichen weiterentwickeln.  



8.Inklusion



Inklusion   juleica-Handbuch  129

Allgemein versteht man unter Inklusion die gleichberechtigte und aktive Teilhabe aller Menschen mit ihren 

unterschiedlichen Eigenschaften und Besonderheiten in unserer Gesellschaft. Daraus ergibt sich eine zent-

rale Aufgabe einer demokratischen, gerechten und vielfältigen Gesellschaft.

Vielerorts gibt es bei der Umsetzung strukturelle, personelle und finanzielle Hürden, die echte Teilhabe verhin-

dern. Besonders im ländlichen Raum sind inklusive Angebote oft schwer erreichbar oder nicht ausreichend aus-

gestattet. Gleichzeitig bieten Förderprogramme, rechtliche Rahmenbedingungen und zivilgesellschaftliches 

Engagement Chancen, Inklusion langfristig und wirksam umzusetzen.

Eine inklusive Gesellschaft lebt von Vielfalt. Sie erkennt Unterschiedlichkeit als Stärke und schafft Bedingun-

gen, in denen alle Menschen ihr Potenzial entfalten können. Inklusion trägt aktiv zur sozialen Gerechtigkeit, 

zum Abbau von Diskriminierung und zur Stärkung des gesellschaftlichen Zusammenhalts bei. In Bildung, 

Arbeitswelt und Freizeit bedeutet das: gleiche Chancen, gleiche Rechte und gleiche Möglichkeiten für alle. 

Inklusion hat positive Auswirkungen: Kinder und Jugendliche ohne Beeinträchtigung lernen Respekt und 

Empathie, Kinder und Jugendliche mit Beeinträchtigung erleben Gemeinschaft und haben vor allem die Mög-

lichkeit, sich individuell zu entfalten. Inklusive Angebote haben also einen positiven Einfluss auf die Per-

sönlichkeitsentwicklung von jungen Menschen mit Beeinträchtigung wie auch ohne. Alle gemeinsam bauen 

Barrieren ab, ermöglichen Teilhabe und entwickeln ein Verständnis für die Vielseitigkeit unserer Gesellschaft.

»Bereits 2013 hat der Bundesjugendring mit seiner Positionierung zum Thema Inklusion deutlich gemacht: 

Es braucht einen Ansatz, der Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene in ihrer Vielfalt wahrnimmt und 

berücksichtigt, um allen eine gleichberechtigte Teilhabe und die Chance gemeinsamer Erfahrungsräume 

zu eröffnen. Darauf wollen wir aufbauen und mit dieser Position einen Rahmen für die Weiterentwick-

lung unseres Engagements zeichnen, der insbesondere die Bedürfnisse junger Menschen mit Behinde-

rung adressiert.

In den kommenden Jahren müssen in einem gemeinsamen Diskurs zwischen öffentlichen und freien Trä-

gern sowie der Politik die Voraussetzungen geschaffen werden, dieses Recht einzulösen und jungen Men-

schen mit Behinderung umfassende gesellschaftliche Teilhabe zu ermöglichen.«4

Die UN-Kinderrechtskonvention (UN-KRK) verpflichtet die Vertragsstaaten, die Rechte aller Kinder – unabhängig 

von Herkunft oder Beeinträchtigung – zu achten, zu schützen und zu fördern. Besonders Artikel 23 betont das 

Recht von Kindern mit Behinderungen auf ein »erfülltes und menschenwürdiges Leben« sowie auf Bildung, För-

derung und soziale Teilhabe. Menschen mit Behinderungen dürfen nicht vom allgemeinen Bildungssystem ausge-

schlossen werden – alle Bildungsangebote müssen für sie gleichberechtigt und barrierefrei zugänglich sein.

Das Behindertengleichstellungsgesetz (BGG) auf Bundesebene sowie die entsprechenden Landesgesetze (z. B. 

das BGG LSA in Sachsen-Anhalt) bilden eine zentrale rechtliche Grundlage für Barrierefreiheit und Gleichstellung. 

Das BGG verpflichtet öffentliche Stellen, ihre Angebote barrierefrei zu gestalten und Menschen mit Behinderun-

gen gleichzustellen. Auch die digitale Barrierefreiheit und verständliche Kommunikation – etwa durch Leichte 

oder Einfache Sprache – werden hier geregelt.

4	 Quelle: https://www.dbjr.de/artikel/inklusion-in-jugendverbandsarbeit-und-gesellschaft-politisch-vorantreiben-und-gemeinsam-leben

https://www.dbjr.de/artikel/inklusion-in-jugendverbandsarbeit-und-gesellschaft-politisch-vorantreiben-und-gemeinsam-leben
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Das SGB VIII als Grundlage der Jugendarbeit in Deutschland trifft unterschiedlichste Aussagen zur inklusi-

ven Arbeit. Besonders relevant ist dabei §11 SGB VIII, der für alle Angebote der Jugendarbeit einen inklusiven 

Zugang für junge Menschen mit Behinderung vorsieht. Dies betrifft unter anderem Jugendclubs, Ferienmaß-

nahmen und auch Maßnahmen der Jugendbildung, wie die juleica-Schulung.

 

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN

•	 Jede*r hat Stärken und jede*r kann sich mit genau diesen in die Gesellschaft einbringen. Das sollte  
dir als Jugendleiter*in bewusst sein und das kann in deinen Gruppenstunden richtig bereichernd sein. 
Allerdings benötigt die Umsetzung eines inklusiven Konzeptes Zeit und Geduld.

•	 	Die juleica-Landeszentralstelle Sachsen-Anhalt und der Kinder- und Jugendring Sachsen-Anhalt e. V. im Allge-
meinen, haben sich auch weiterhin dem Thema Inklusion und in diesem Zusammenhang auch der inklusiven 
juleica verschrieben und halten dich über den Prozess auf dem Laufenden. 

Aktuelle Informationen dazu sind auf folgender Seite zu finden:
https://www.kjr-lsa.de/juleica-inklusiv

https://www.kjr-lsa.de/juleica-inklusiv
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9.1	 Umgang mit Medikamenten

Bei allen Gruppenaktivitäten, meistens jedoch bei Ferienfreizeiten, kann es vorkommen, dass die zu beaufsichti-

genden Teilnehmenden auf die regelmäßige Einnahme von Medikamenten angewiesen sind oder in Krisenfällen 

ein Medikament benötigen. Eine gewissenhafte und sorgfältige Organisation der Medikamentenversorgung ist 

absolut notwendig!

Keine Medikamente auf eigene Faust geben

Grundsätzlich gilt: Die Abgabe von Medikamenten jeder Form ist für Jugendleiter*innen untersagt! Dieses Recht 

steht einzig den Personensorgeberechtigten bzw. Erziehungsberechtigten zu, im Notfall einer*m Ärztin / Arzt.

Bevor ein*e Jugendleiter*in einem Kind oder einem*r Jugendlichen ein Medikament gibt, müssen die Erziehungs-

berechtigten oder ein*e Ärztin / Arzt schriftlich eine Erlaubnis mit Dosierungsanleitung geben. Dies gilt auch für 

gebräuchliche »Mittelchen« wie Aspirin und Wundsalben. Jugendleiter*innen können das Einverständnis der 

Eltern nicht voraussetzen und mögliche Allergien nicht ausschließen. Im Zweifelsfall muss ein*e Ärztin / Arzt auf-

gesucht werden.

Auf ärztliche Verordnung achten

Neben der richtigen Dosierung ist bei vielen Medikamenten auf die Häufigkeit, den Zeitpunkt und die Dauer der 

Einnahme zu achten. Eventuelle Einnahmehinweise (z. B. vor dem Essen, auf nüchternen Magen, keine Milch, kei-

nen Kaffee, schwarzen Tee o. ä.) müssen beachtet werden. Unbedingt nachfragen, ob ein vergessenes Medika-

ment nachgegeben werden soll oder dies dann ausgelassen wird.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN

•	 auf die ärztliche Verordnung achten

•	 niemals die Dosierung eigenmächtig ändern

•	 auf das Verfallsdatum achten

•	 auf Hinweise zur Lagerung achten (z. B. Kühlung, lichtgeschützt)

•	 Medikamente immer in der Originalverpackung belassen

•	 auf Trübung, Verfärbung, Ausflockung oder Bodensatz achten, bei Unklarheit Ärztin / Arzt oder Apotheker*in 
befragen

•	 Tabletten mit viel Wasser verabreichen

•	 die Einnahme der Medikamente kontrollieren (um z. B. Sammeln von Medikamenten zu verhindern)

Kinder und Jugendliche beobachten

Nach der Einnahme von Medikamenten sollte das Kind bzw. die*der Jugendliche beobachtet werden. Es können 

immer Unverträglichkeiten oder Nebenwirkungen auftreten:

•	 akut, z. B. Luftnot, Blutdruck- und Pulsveränderung, Schock

•	 subakut, z. B. Übelkeit, Erbrechen, Schwindel, Kopfschmerzen

•	 später (mehrere Stunden bis Tage), z. B. Durchfall, Allergien, Kopfschmerzen
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WICHTIG: Bei allen Anzeichen von Unverträglichkeiten eine*n Ärztin / Arzt aufsuchen!

Arzneimittel stets kindersicher aufbewahren

Grundsätzlich sollten Medikamente immer außer Reichweite von Kindern und Jugendlichen aufbewahrt werden, 

um Vergiftungen vorzubeugen. Am besten werden Medikamente in Räumlichkeiten aufbewahrt, die für Kinder 

und Jugendliche unzugänglich sind (z. B. Jugendleiter*innenraum o. ä.). Einen guten Überblick für die Fahrt oder 

das Lager erhalten Jugendleiter*innen, wenn sie einen Medikamentenplan erstellen. Dieser sollte den Namen 

des Kindes, die Häufigkeit, den Zeitpunkt und die Dauer der Einnahme sowie Einnahmehinweise zu jedem ein-

zelnen Medikament enthalten. Es sollte eine zuständige Person für die Aufbewahrung und Gabe der Medika-

mente benannt werden. Sollte ein Kind oder ein*e Jugendliche*r trotz aller Vorsicht ein Medikament in die Hand 

bekommen und verschluckt haben, müssen eine Ärztin bzw. ein Arzt und die erziehungsberechtigten Personen 

verständigt werden. Jugendleiter*innen können sich auch an die nächstgelegene Giftnotrufzentrale wenden. Auf 

jeden Fall sollte die*der Jugendleiter*in die Verpackung des Präparats bereithalten, um möglichst genau Auskunft 

geben zu können.

Sollten Kinder oder Jugendliche Notfallmedikamente benötigen, sind diese stets mitzuführen oder so zu verwah-

ren, dass sie schnellstens erreichbar sind. (Asthma, Antiallergika, Epinephrin, Epilepsiemittel)
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9.2	 Umgang mit Feuer

In der Jugendarbeit findest du verschiedene Situationen vor, in denen du dich mit dem Thema Brandschutz aus-

kennen solltest. Dazu gehört nicht nur die Nutzung von elektrischen Geräten, sondern auch der Umgang mit soge-

nanntem Nutzfeuer, wie z. B. Lagerfeuer, Ofen, Kerze, Herd oder ein Feuerwerk. Deshalb ist es notwendig, dass du 

dich über den richtigen Umgang mit Feuer oder Geräten, die Feuer verursachen können, informierst.

Verhaltensweise bei Nutzfeuer (zum Beispiel Lagerfeuer)

•	 Lagerfeuer beim zuständigen Amt anmelden
•	 Belehrung der Teilnehmenden vor Beginn der Veranstaltung
•	 Standort beachten (Entfernung von brennbaren Gegenständen / Wald oder anderem)
•	 Bereitstellung von Löschmitteln (Feuerlöscher, Wasser, Sand, ...)
•	 Größe und Ausbreitungsmöglichkeiten beachten
•	 Feuer niemals unbeaufsichtigt lassen (immer mindestens eine Aufsichtsperson vor Ort)

Speziell Kochen / Arbeiten mit Wachs

•	 Höhe der Kochstelle bzw. des Arbeitsplatzes an die Kinder anpassen
•	 Pfannenstiele vom Rand wegdrehen (wegen Gefahr des Herunterreißens)
•	 Töpfe mit Deckeln schließen (wegen Spritz- und Verbrühungsgefahr)
•	 Brennendes Fett nicht mit Wasser löschen (Fettexplosion!), stattdessen das Feuer durch Deckel aufsetzen oder 

mit einer Löschdecke ersticken

Speziell elektrische Geräte / Bügeleisen / Trockner etc.

•	 Elektrische Geräte regelmäßig prüfen lassen
•	 nach Arbeitsende Geräte ausschalten und Stecker ziehen
•	 Wärmestau vermeiden (z. B. Kleidung nicht über Heizungen, Lampenschirme, Nachtspeicher- und sonstige Öfen 

hängen)

•	 ELEKTRONIKBRÄNDE NICHT MIT WASSER LÖSCHEN!

Sollte ein Feuer außer Kontrolle geraten, …

... stehen verschiedene Löschmittel (z. B. Wasser, Feuerlöscher, Wasserlöscher, Pulverlöscher, Schaumlöscher, 

Kohlendioxidlöscher, Löschdecken und andere Speziallöschmittel) zur Verfügung, die je nach Brandursache ein-

gesetzt werden.

ACHTUNG!

Beim Einsatz von Kohlendioxidlöschern (CO
2
-Löscher) sind besondere Sicherheitsmaßnahmen erforder- 

lich. Werden die Kohlendioxidlöscher in geschlossenen Räumen eingesetzt, müssen wegen des rasch  
eintretenden akuten Sauerstoffmangels alle Personen rechtzeitig gewarnt und evakuiert werden. Nach der 
Verwendung muss ausreichend gelüftet werden, bevor Menschen den Raum wieder betreten können.
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Verhaltensweise im Brandfall – Schadfeuer

In Gebäuden:

•	 Vorher: Informationen über Standorte der Feuerlöscher und mögliche Fluchtwege einholen (Fluchtwegpläne 
hängen in jedem Gebäude aus)

•	 Türen und Fenster schließen

•	 sofort den Raum / das Gebäude verlassen

•	 andere Personen warnen

•	 Wenn die Flucht durch das Treppenhaus nicht mehr möglich ist, lautstark am geöffneten Fenster bemerkbar 
machen bzw. Zettel mit der Aufschrift »Hilfe!« von innen am Fenster befestigen.

•	 Notruf wählen (112)

•	 In sicherer Umgebung auf die Feuerwehr warten. Nicht zurück ins Gebäude oder in den Rauch laufen, um eigene 
Löschversuche zu unternehmen.

Im Freien (Flächen- / Waldbrand):

•	 Gefahrenbereich umgehend verlassen (wegen der Gefahr des Umschließens durch das Feuer)
•	 Windrichtung und Geländegegebenheiten beachten
•	 andere Personen warnen
•	 Notruf wählen (112)
•	 In sicherer Umgebung auf die Feuerwehr warten. Nicht in den Rauch laufen, um eigene Löschversuche zu unter-

nehmen.

Wenn eine Person Feuer gefangen hat: 

•	 »Drop and roll« (auf den Boden legen und rollen)
•	 Löschdecke zur Unterstützung verwenden

ABSETZEN EINES NOTRUFS

•	   Feuerwehr:           112  

•	   Rettungsdienst: 112  

•	   Polizei:                     110  

An diesen fünf W-Fragen kannst du dich orientieren:
1. WO ist es passiert?
2. WAS ist passiert?
3. WIE viele Verletzte gibt es?
4. WER ruft an?
5. WARTEN auf Rückfragen! (Die Leitstelle beendet das Telefonat, wenn alle notwendigen Informationen 

zusammengetragen wurden!)



Praxistipps   juleica-Handbuch  137

9.3	 Hygiene und Lebensmittelhygiene

Spätestens die Corona-Pandemie hat sensibilisiert und Hygienemaßnahmen in den Vordergrund gerückt. Beson-

dere Situationen erfordern besondere Maßnahmen. AHA+A+L-Regeln (Abstand halten, Hygieneregeln beachten, 

Alltag mit Maske, Corona-Warn-App und Lüften) waren essenziell. Doch auch präventiv können Hygienekonzepte 

Sicherheit bieten. 

Entscheidend ist, dass sich alle im Jugendleiter*innenalltag daran halten. Jugendleiter*innen, aber auch Küchen-

teams tragen auf Freizeiten, Fahrten und Zeltlagern eine große Verantwortung für das leibliche Wohl der Kinder und 

Jugendlichen. Jede*r, die*der Lebensmittel herstellt, behandelt oder in Verkehr bringt, haftet zivil- und strafrecht-

lich dafür, dass die Lebensmittel einen einwandfreien Zustand besitzen! Dies lässt sich schon aus einer allgemei-

nen Verantwortung ableiten, die jede*r Einzelne hat. Gesetzliche Grundlage ist das Infektionsschutzgesetz (IfSG). 

Personen, die gewerbsmäßig Lebensmittel herstellen, behandeln oder in Verkehr bringen, benötigen eine Beschei-

nigung gemäß § 43 Abs. 1 Infektionsschutzgesetz (Gesundheitspass). Grundsätzlich braucht ein*e Jugendleiter*in 

für den Erwerb der juleica keinen Gesundheitspass, jedoch kann der Träger bei Bedarf einen solchen einfordern.

Folgende Regeln solltest du beim Umgang mit Lebensmitteln beachten:

Bei der Arbeit mit Lebensmitteln dürfen keine Erkrankungen vorliegen, die über Lebensmittel übertragen werden 
können! Bei Anzeichen für solche Erkrankungen, darf generell nicht in der Küche gearbeitet werden!

Vor jeder Essenszubereitung, vor jedem neuen Arbeitsgang und nach jedem Toilettenbesuch gründlich die Hände 
mit Flüssigseife unter fließendem Wasser waschen!

Schneidebretter, Messer oder andere Küchenutensilien müssen besonders nach jedem Kontakt mit rohem Fleisch, Ge- 
flügel, rohen Eiern, Fisch sowie pflanzlichen Produkten mit heißem Wasser und Reinigungsmitteln gesäubert werden!

Zum Händetrocknen sind Einmal-Papierhandtücher zu verwenden!

Speisen und Lebensmittel sind immer abgedeckt, gekühlt und getrennt zu lagern!

Auf Lebensmittel niemals husten oder niesen!

Wunden müssen mit wasserfestem Pflaster abgedeckt werden!

Ist kein Kühlschrank vorhanden, müssen Lebensmittel täglich eingekauft und umgehend verarbeitet bzw. verzehrt 
werden!

Bestimmte Speisen müssen ausreichend erhitzt werden! Es besteht Salmonellengefahr. Daher müssen Fleisch, 
Fisch und Geflügel auf mindestens 70°C erhitzt und gründlich durchgegart werden!

Auf sauberes Trinkwasser ist zu achten!

Abfallbehälter sind fest zu verschließen und an einen sicheren, schattigen Platz zu stellen!

 

Weitere und jeweils aktuelle Informationen unter www.rki.de
sowie bei Krankenkassen und Gesundheitsämtern.

 

http://www.rki.de
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9.4	 Ernährung und Essgewohnheiten

Allgemeine Einführung

Grundsätzlich sollte das Ziel immer eine ausgewogene Ernährung sein (siehe Ernährungspyramide). Ernährungs-

weisen und Essgewohnheiten werden allerdings durch den persönlichen, familiären, gesundheitlichen und religi-

ösen Rahmen geprägt und bestimmt. Die individuellen Faktoren können so unterschiedlich sein, wie es die Kinder 

und Jugendlichen auch sind. Oft ist die Ernährung durch ein Zusammenspiel verschiedener Faktoren gekennzeich-

net, die Teil des persönlichen Schutzraumes sind. Vor diesem Hintergrund gehört die Kenntnis für verschiedene 

Ernährungsarten und -bedürfnisse zum Verantwortungsbereich von Jugendleiter*innen. Diese Kenntnisse sollen 

jedoch nicht zur Verallgemeinerung führen. Im Zweifelsfall ist immer eine persönliche Abklärung über die Ausfüh-

rung und Motivation jeder einzelnen Person zu empfehlen.

Ernährungspyramide

Die Ernährungspyramide hilft, das tägliche Essen ausgewogen zusammenzustellen. Sie liefert einen Rahmen, 

der nach eigenen Bedürfnissen, Geschmack und Gewohnheiten ohne großen Verzicht gefüllt werden kann. Jedes 

Symbol steht für eine Lebensmittelgruppe, die Möhre beispielsweise für Gemüse, die Ähre für Brot, Getreide und 

Beilagen. Jeder Baustein steht für eine Portion. Und die Ampelfarben grün, gelb, rot geben bei der Auswahl der 

Lebensmittel eine erste Orientierung für den Tag.

Was einmal auf dem Teller liegt, wird meist auch gegessen, ganz egal wie groß die aufgetischte Portion und der 

vorherige Appetit waren. So entscheidet nicht das Sättigungsgefühl darüber, wann wir aufhören zu essen, son-

dern das Auge, welches den leeren Teller sieht und damit »Ende der Nahrungsaufnahme« signalisiert.

Das Maß für eine Portion kann die eigene Hand sein. Die Portionen wachsen also mit und die Ernährungspyramide 

berücksichtigt so, dass sich der Nährstoffbedarf mit dem Alter ändert: Kleine Kinder, kleine Hände – große »Kin-

der«, große Hände.

ROT steht für in Maßen zu sich nehmen:
Snacks, Süßes und Knabbereien oder auch Alkohol also spar-

sam genießen. Das »Extra« in der Spitze ist erlaubt, darf 

aber auch wegfallen.

GELB – bedeutet:
Diese Lebensmittel mäßig, aber regelmäßig genie-

ßen. Milch und Käse sind dabei wichtiger als Wurst 

und Fleisch.

GRÜN hat Vorrang:
Von diesen Lebensmittel reichlich nehmen. 

Dies sind Getränke (am besten Wasser 

und ungesüßter Tee), Gemüse und Obst 

sowie Brot, Getreide, und Beilagen.

      Grafik: Bundeszentrale für Ernährung
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Ernährungsarten

Die Vielfalt von Ernährungsweisen kann auf verschiedenen Wegen differenziert werden. Neben Ernährungs- 

typen (z. B. vegan, vegetarisch) und religiösen Relevanzaspekten (z. B. Fastenzeiten, Lebensmittelverzicht) wer-

den Lebensmittelunverträglichkeiten (Laktose und Gluten) unterschieden (siehe auch Kapitel 10.5 Allergene). 

In der Regel kann man die üblichen Ernährungsformen wie folgt zusammenfassen:

Ernährungstypen: Beschreibung

Vegane Ernährung Verzicht auf tierische Produkte (z. B. Eier, Milch, Honig, Käse, Wurst, Fisch und Fleisch)

Vegetarische Ernährung Verzicht auf Fleischprodukte

Pescetarische Ernährung Verzicht auf Fleischprodukte, Fisch ist Bestandteil der Ernährung

Laktosefreie Ernährung Unverträglichkeit von Milchzucker, vorhanden in den meisten Molkereiprodukten 
(z. B. Milch, Joghurt, Quark, Butter, Käse)

Glutenfreie Ernährung 
(Zöliakie)

Unverträglichkeit von Gluten (Klebereiweiß), vorhanden in Getreideprodukte (z. B. 
Nudeln, Couscous, Cornflakes und Backwaren aus Weizen, Gerste, Roggen, Dinkel)

Religiöse Essgewohnheiten

Islam
Die islamischen Speisevorschriften finden sich im Koran wieder. Je nach Konfession werden diese mehr oder 
weniger strikt ausgelegt. Muslime essen in der Regel kein Schweinefleisch und keine Produkte, die auf der 
Basis vom Schwein hergestellt werden (z. B. Gummibärchen aus Gelatine). Es gibt eine spezielle Art, die Tiere zu 
töten, die man essen will. Das Fleisch gilt dann als halal, was »geeignet zum Verzehr« und »rein« meint. In der 
Fastenzeit Ramadan essen gläubige Muslime lediglich eine Mahlzeit vor Sonnenaufgang und eine nach Son-
nenuntergang.

Judentum
Religiöse Jüdinnen und Juden trennen Milch und Fleisch, darauf wird bereits bei der Zubereitung geachtet. Sie 
essen nur Säugetiere mit gespaltenem Huf, die wiederkäuen. Die Tiere, die zum Verzehr gedacht sind, werden 
nach einer speziellen Art geschlachtet. Sie gelten dann als »koscher« und somit zum Verzehr geeignet.

Christentum
Einige Christen essen freitags kein Fleisch und halten eine 40-tägige Fastenzeit vor Ostern ein, in der auf individu-
ell unterschiedliche Dinge verzichtet wird.

Buddhismus
Hier hat das Gebot, fühlenden Wesen nicht zu schaden, einen hohen Stellenwert. Buddhisten verzichten deshalb 
weitgehend auf Fleisch.

Die Nichteinhaltung der Speisevorschriften kann für religiöse Menschen schwere Gewissensbisse nach sich zie-

hen. Darum ist es wichtig für dich als Jugendleiter*in, die verschiedenen Bedürfnisse im Blick zu behalten und 

deren Einhaltung zu ermöglichen, ohne sie zu erzwingen.

Auch wenn es aufwendig und nicht immer nötig ist, so ist es doch grundsätzlich machbar, alle genannten Regeln 

der großen Religionen miteinander in Einklang zu bringen. Die unterschiedlichen religiösen Speisevorschrif-

ten sind am besten durch die vegetarische Küche zu vereinbaren. Außerdem kann Gelatine sehr einfach durch 
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pflanzliche Bindemittel und Bratcreme auf Milchbasis durch Rapsöl ersetzt werden. Darüber hinaus ist inzwi-

schen eine Vielzahl zertifizierter Halal- und Koscher-Produkte und Fertiggerichte im Handel erhältlich. Und keine 

Sorge: Durch den zeitweisen Verzicht auf tierische Produkte entstehen keine Mangelerscheinungen.5

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Orientiere dich bei der Versorgung an der Lebensmittelpyramide und gehe verantwortungsvoll mit 
den Mengen der jeweiligen Lebensmittel um! Vermeide Abfälle, gehe lieber öfter einkaufen!

•	 Versuche im Sinne der Nachhaltigkeit regionale Ressourcen zu nutzen und saisonal sowie verpackungsarm zu 
kaufen!

•	 Frage im Vorfeld einer Veranstaltung Essgewohnheiten ab, sodass diese in die Organisation einbezogen wer-
den können! Plane Alternativgerichte ein!

•	 Erkundige dich über die Inhalte der verschiedenen Ernährungsformen und was es dabei zu beachten gibt! 
Ziehe keine Voreiligen Schlüsse, z.B. aufgrund vermuteter Religionszugehörigkeiten!

•	 Berücksichtige, dass die unterschiedlichen Ernährungsweisen individuell verschieden ausgelebt werden 
können!

•	 Gehe sowohl generell als auch im Gruppenkontext, sensibel und tolerant mit Ernährungsweisen und -präfe-
renzen um!

•	 Nutze die Diversität der Ernährungsformen ggf. als Beitrag zur Gesundheitsbildung und als Ansatzpunkt, 
Kinder und Jugendlichen Einblicke in die Lebenswelten, Erfahrungsräume und Religionen zu geben!

5	 Quelle: https://ijab.de/forschung-und-fachwissen/toolbox-religion/glaubenspraxis/ernaehrung

https://ijab.de/forschung-und-fachwissen/toolbox-religion/glaubenspraxis/ernaehrung
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9.5	 Allergene

Immer mehr Menschen leiden unter Allergien und Unverträglichkeiten. Für Jugendgruppenleiter*innen ist 

es daher unabdingbar, mit den wichtigsten 14 Hauptallergenen vertraut zu sein. Seit dem 13.12.2014 gilt in der 

gesamten EU die Lebensmittelinformationsverordnung (LMIV - VO (EU) 1169 / 2011). Demnach ist bei der Abgabe 

von Lebensmitteln die Kennzeichnung von Stoffen, die Allergien und Unverträglichkeiten auslösen, notwendig.

Dies sind die häufigsten Allergene, die zu kennzeichnen sind:

Allergen Beispiele

Glutenhaltiges Getreide Weizen, Roggen, Gerste, Hafer, Dinkel, Kamut, Paniermehl, Soßenbinder

Krebstiere Garnelen, Scampis, Shrimps, Krebsbutter, Surimi, Paella

Eier Flüssigei, Eiklar, Eigelb, Gefrierei, Lecithin

Fische Fische, Kaviar, Worcestersauce

Erdnüsse Erdnussöl, Erdnussbutter, vorfrittierte Produkte (Pommes, Rösti)

Sojabohnen Sojasprossen, Sojasauce, Sojaöl, Sojalecithin

Milch Butter, Käse, Schmand, Sahne, Joghurt, Quark, Laktose

Schalenfrüchte Nüsse, Mandeln, Pistazien, Marzipan, Nougat, Krokant

Sellerie Sellerieknollen, -stangen, Gemüsebrühe, Selleriesalz

Senf Senfkörner, Senfsaat, Mostrich, Würzmischungen

Sesamsamen Sesamöl, Sesampaste

Schwefeldioxid / Sulphite Wein, Trockenfrüchte

Lupinen Lupinenmehl, Lupinenmilch

Weichtiere Schnecken, Muscheln, Austernsauce

Diese Allergene sind auf den Produkten immer hervorgehoben. Darüber hinaus gibt es nicht gekennzeichnete All-

ergene, z. B. Histamin. In der praktischen Jugendarbeit ist es notwendig, dass Allergien der Teilnehmenden abge-

fragt und beachtet werden.

Weitere Informationen findest du unter: 
www.nahrungsmittel-intoleranz.com

http://www.nahrungsmittel-intoleranz.com
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9.6	 Aktive und innovative Medienarbeit

Aktive Medienarbeit heißt: selbst gestalten statt nur konsumieren.

Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene werden zu Medienmacher*innen – sie drehen Videos, produzieren 

Podcasts, gestalten Memes, programmieren Spiele oder entwickeln Social-Media-Kampagnen. Dabei geht es 

nicht nur um Technik, sondern um Ausdruck, Teilhabe und kritisches Denken.

Warum das wichtig ist:

Medienkompetenz entsteht beim Tun Man versteht Strukturen, erkennt Manipulation und lernt, Inhalte 
gezielt zu gestalten.

Partizipation wird sichtbar Medienprojekte können Meinungen, Ideen und Forderungen von 
jungen Menschen hörbar machen.

Selbstwirksamkeit stärken Wer sieht, dass das eigene Video geteilt oder der Podcast gehört wird, 
bekommt Mut, sich einzubringen.

Gemeinschaft erleben Projekte verbinden; jede Rolle zählt, ob Kamera, Schnitt oder Story.

Ideen für Medienaktionen

•	 Kurzfilm-Challenge: 48 Stunden Zeit, um gemeinsam einen Kurzfilm zu planen, zu drehen und zu schneiden.

•	 Podcast aus der Jugendgruppe: Jede*r bringt ein Thema mit, das ihr oder ihm wichtig ist.

•	 Digitale Schnitzeljagd: QR-Codes oder Augmented-Reality-Elemente führen zu Rätseln im Stadtteil. 

•	 Meme-Werkstatt: Humorvolle Bilder mit Botschaft zu einem aktuellen Thema erstellen.

•	 KI für Zukunftsvisionen: Fotos von Orten werden mit bildgenerierender KI nach den Vorstellungen der 

Jugendlichen zu Zukunftsvisionen – z.B. für Umgestaltung von Gruppenorten oder als Visualisierung für 

Stadtteilentwicklung

•	 Coding lernen: Apps wie Scratch eröffnen einfache und spielerische Zugänge in IT-Wissen und Kompetenz.

•	 Live-Stream von Events: Jugendliche übernehmen Moderation, Technik und Social Media.

•	 »Jugend hackt lokal«: Gemeinsam eine App oder Website für die eigene Region entwickeln.

Methoden, die Lust aufs Mitmachen machen

•	 Technik-Trends aufgreifen: Technik leihen, ggf. Kooperationspartner*innen anfragen nach VR-Brillen, Drohne, 

Mikrofonen, 3D-Laserdrucker, … 

•	 Niedrigschwellige Technik mit geringer Hemmschwelle: Smartphones, einfache Apps, kostenlose Tools – da-

mit alle direkt loslegen können. Es gibt auch datensparsame Varianten – achtet darauf, was ihr wofür einsetzt.

•	 Rollenvielfalt: Nicht alle müssen vor die Kamera – es gibt Jobs für Redaktion, Grafik, Schnitt, Ton, Social Media, 

Regie.

•	 Gemeinsames Storyboard: Vor dem Start eine visuelle Projektplanung machen – für Klarheit und Motivation.

•	 Projekttage statt Theorieblöcke: Medienarbeit lebt von Praxis. Lieber ausprobieren, filmen, testen als lange 

planen.

•	 Präsentationsmomente schaffen: Ergebnisse online stellen, auf einem Event zeigen oder mit einer Premiere feiern.
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Tipps aus der Praxis

Nicht auf perfekte Technik warten ... fang mit dem an, was da ist.

Jugendliche Entscheidungen treffen lassen ... Thema, Stil und Plattform gemeinsam festlegen.

Barrierearme Inhalte gestalten ... Untertitel, einfache Sprache, Bildbeschreibungen.

Feedbackrunden einbauen ... was lief gut, was kann besser werden?

Langfristig denken ... erfolgreiche Formate können fortgesetzt oder erweitert werden.

WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN

Aktive und innovative Medienarbeit ist nicht nur »nice to have«. Sie ist ein Werkzeug für Teilhabe, Krea-
tivität und Empowerment – und macht einfach Spaß. Wer Kindern und Jugendlichen Raum gibt, Medien 
selbst zu gestalten, investiert in ihre Zukunftsfähigkeit.
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9.7	 Öffentlichkeitsarbeit

»Tue Gutes und rede darüber« – Frei nach diesem Motto funktioniert die Öffentlichkeitsarbeit in jedem Verein 

oder Verband. Die Unterschiede zwischen den verschiedenen Institutionen sind groß. Während einige permanent 

in den Medien auftauchen, sind es vor allem kleinere Gruppen und Organisationen, die nur selten in Fernsehen 

oder Zeitung erscheinen.

Ein Grund dafür ist oftmals eine mangelnde oder fehl gerichtete Öffentlichkeitsarbeit. Damit genau diese in eine 

gute und richtige Richtung gelenkt werden kann und ihr mehr Aufmerksamkeit für eure Arbeit bekommt, lohnt 

es sich, die nachfolgenden Punkte zu berücksichtigen. Die grundsätzliche Frage, welche für eine zielgerichtete 

Öffentlichkeitsarbeit zu stellen ist, lautet dabei: »Wer will wen weshalb, worüber und wie informieren?«.

WER? – Frage nach dem »Auftraggeber der Öffentlichkeitsarbeit«

Es gibt verschiedene Auftraggeber*innen für Öffentlichkeitsarbeit. In den meisten Bereichen der Jugendarbeit 

sind es vor allem Jugendgruppen und Träger, welche die Öffentlichkeit über Projekte, Veranstaltungen u. ä. infor-

mieren wollen. Von ihnen sollte die hauptsächliche Öffentlichkeitsarbeit ausgehen.

Zum Teil werden von Vereinen und Verbänden Pressesprecher*innen bzw. Verantwortliche für Öffentlichkeitsar-

beit mit der Arbeit beauftragt, die Öffentlichkeit zu informieren. Hier ist es wichtig, dass diese als Sprecher*innen 

angesehen werden. Sie vertreten bspw. ein Unternehmen, einen Verein oder eine Organisation nach außen, aber 

handeln dabei nur im Auftrag. Unterstützt werden sie meist von einem Team, welches noch weitere Aufgaben 

übernimmt.

WEN? – Frage nach den Zielrichtungen und Zielgruppen

Die Öffentlichkeitsarbeit soll darauf gerichtet sein, sowohl Mitglieder und Förderer als auch Kinder, Jugendliche, 

Verantwortungsträger*innen aus Politik und Gesellschaft, Einrichtungen und Bürger*innen über die Ziele und 

Aufgaben des eigenen Handelns zu informieren sowie politische Aussagen zu transportieren. Zielgruppen unter-

scheiden sich vor allem darin, wen man warum erreichen will.

Wichtig ist, dass eine klare Differenzierung der Öffentlichkeitsarbeit stattfinden sollte. So ist zu unterscheiden, 

für wen ein Artikel, ein Video oder Bildmaterial erstellt wird. Denn auch hier gilt: »Der Ton macht die Musik.« Und 

dieser Ton sollte bei Veröffentlichungen für potentielle Sponsor*innen ein anderer sein als bei Publikationen für 

Mitglieder und Helfer*innen.

Hier einige Beispiele der Adressat*innen für Öffentlichkeitsarbeit:

	 INNEN 	 AUSSEN

	 Mitglieder, Vorstand, 	 Politik, »Geldgeber*innen«, 

	 Mitarbeiter*innen,	 Organisationen, zukünftige Mitglieder,

	 Teilnehmer*innen ...	 Interessierte, Eltern, ...
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WESHALB? – Frage nach den Zielen von Öffentlichkeitsarbeit

Es gibt verschiedene Ziele, die die Öffentlichkeitsarbeit erreichen möchte. Dessen solltest du dir bewusst sein 

und dementsprechend muss der Auftritt nach außen wirken. So kannst du bspw. an der Bekanntheit von Grup-

pen / Organisationen / Verbänden arbeiten und deren Image stärken. Eine andere Variante ist das gezielte 

Bewerben von Veranstaltungen (Kindercamps, Jubiläen, Freizeitangebote, ...). Auch zur Sponsor*innensuche ist 

eine gezielte Öffentlichkeitsarbeit ein absolut legitimes Mittel, um deine Ziele und Vorstellungen überzeugend 

darzustellen.

WORÜBER? – Frage nach dem Inhalt

Auch worüber berichtet werden soll, spielt eine fundamentale Rolle. So sollte schon das Design einer Nachricht 

oder Pressemitteilung zeigen, wofür »geworben« wird. Handelt es sich um eine Vorankündigung für oder einen 

Bericht über eine Veranstaltung? Oder ist es gar eine Stellungnahme zu einem aktuellen politischen bzw. gesell-

schaftlichen Thema, die veröffentlicht werden soll? Oder möchtest du einfach nur den Verband oder Verein 

bekannter machen und seine Aufgaben darstellen?

WIE? – Frage nach den Methoden / Formen und Medien

1.	 Allgemeine Gestaltungsrichtlinien: Ein einheitliches Erscheinungsbild – Stichwort: Corporate Design (Briefpa-

pier, Emailsignatur, Logo, Slogan, Stempel, Schriftart, Farben) erhöht den Wiedererkennungswert.

2.	 Methoden / Formen der Selbstdarstellung: Social Media Profile (Facebook, Instagram, Twitter …), Homepages, 

Flyer, Broschüren, Plakate, Ausstellungen, Videos, Werbematerial (»Merchandising« wie z. B. Kugelschreiber, 

Stifte, Beutel, Buttons, …), Sticker, Schaukästen, Anzeigen eignen sich zur Selbstdarstellung.

3.	 Methoden / Formen der Pressearbeit: Hierunter zählen Presseerklärung, Pressegespräch, Pressekonferenz, 

Pressemappe, Nachricht / Meldung, Bericht, Reportage, Kommentar, Stellungnahme.

4.	 Formen der Veröffentlichung: Diese können Artikel in Online-Portalen oder -Zeitschriften sein, Newsletter, 

Posts und Videos auf Homepages und Social Media Profilen, aber auch Themenbroschüren und -flyer, Handbü-

cher, Arbeitsberichte, Bücher über Verlage oder Artikel in Fachzeitschriften.

5.	 Veranstaltungen: Gemeint sind z. B. Workshops, Kongresse, Tagungen, Seminare, Versammlungen, Tage der 

offenen Tür, Feste, Wettbewerbe, Teilnahme an Fremdveranstaltungen.

6.	 Sonstiges: Dies können z. B. Informationen zu Serviceleistungen, Strukturen und Arbeitsweisen eines Verban-

des, Vereines, einer Gruppe oder Einrichtung sein, aber auch Gewinnspiele oder Sponsoring.

Generell bist du in der Wahl der Methoden und Formen der Öffentlichkeitsarbeit relativ frei und kannst wählen, 

welche Form für dich und deine öffentlichkeitswirksame Darstellung am besten passt. Auch kannst du hier krea-

tiv werden und neue Formen neben den hier genannten ausprobieren.
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WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

Beachte bei allen Aktivitäten im Rahmen der Öffentlichkeitsarbeit die Hinweise zum Jugendmedien- 
schutz (und Datenschutz) (vgl. Kapitel 5.5)!

Halte immer Rücksprache mit der*dem verantwortlichen Mitarbeiter*in / Ansprechpartner*in für die Öffentlich-
keitsarbeit deines Trägers!

Beachte beim Umgang mit Social Media:

•	 Sinnvoll ausgewählte Hashtags (#) können dabei helfen, dass der Post für eine größere Zielgruppe sichtbar wird!

•	 Posts, die einer einheitlichen Maske folgen, wirken übersichtlicher!

•	 Kurze Texte mit einem ansprechenden Foto haben eine höhere Chance, gelesen zu werden. Informationen sind 
aus dem Internet nur schwer wieder zu löschen!

•	 Kurze Videos (z. B. Stories) in einheitlicher Maske haben eine höhere Reichweite als Posts.

Beachte beim Umgang mit der Presse:

•	 Aktuelle, kurze und knappe Nachrichten, bereits druckreif vorgeschrieben, haben eine höhere Chance, veröffent-
licht zu werden! 

•	 Bei Pressemitteilungen solltest du die »sechs Ws« (Wer? – Was? – Wann? – Wo? – Wie? – Warum?) berücksichtigen. 
Die wichtigsten Informationen gehören an den Anfang. Wiederholungen und Abkürzungen sind zu vermeiden! 

•	 Meldungen sollten möglichst breit gestreut werden. Schicke sie an mehrere Medien! 

•	 Ein persönlicher Draht ist wichtig. Setze dich mit Redaktionen in Verbindung und finde heraus, wer der*die rich-
tige Ansprechpartner*in (z. B. Lokalredakteur*in) ist. Pflege den Kontakt durch regelmäßige Pressearbeit!

Beachte bei der Verwendung von Fotos, Videos und Bildmaterial die Datenschutzgrundverordnung (DSGVO):

•	 Mehr Informationen dazu findest du im Kapitel 5.5 – Datenschutz.
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9.8	 Morgen- und Abendimpulse gestalten

Besonders bei mehrtägigen Veranstaltungen mit einer Gruppe bietet es sich an, mit den Teilnehmenden Mor-

gen- und Abendrunden zu gestalten; z. B. direkt vor dem Frühstück und abends, nachdem der offizielle Teil des 

Programms beendet ist. Diese geben den einzelnen Tagen einen festen Rahmen, auch wenn sie kurz sind (von 

wenigen Minuten bis maximal 30 Minuten je nach Inhalt und Methoden). Das Ritual der Morgen- und Abendim-

pulse bietet die Möglichkeit, auf das Kommende des Tages einzustimmen bzw. Erlebtes des Tages ins Bewusstsein 

zu rufen und zu einem guten Abschluss zu bringen. Dieses gibt den Versammelten die Möglichkeit, persönlichen 

Gedanken zu folgen und innere Ruhe zu finden. Morgen- und Abendimpulse können auch laut und voll Action sein. 

Je nachdem, was du erreichen willst und was deine Gruppe gerade braucht.

Im Folgenden findest du viele Möglichkeiten, Morgen- und Abendimpulse zu gestalten. Beachte dabei: Weniger ist 

mehr! Wähle bewusst aus!

Möglicher Ablauf:

•	 Begrüßung – ankommen, sammeln, willkommen sein
•	 gemeinsames Tun – Gemeinschaft erleben
•	 Impuls – zum Nachdenken anregen
•	 Stille – Zeit geben, um allein mit den Gedanken unterwegs zu sein
•	 Aktion – Gedanken aus Impuls aufgreifen, benennen, darstellen, … aktiv werden
•	 Abschluss (bspw. mit Wunsch oder Segen) – etwas mit auf den Weg geben
•	 gemeinsames Tun – Gemeinschaft erleben
•	 Verabschiedung und Ausblick – Info, wie es weitergeht

Ideen für die unterschiedlichen Bereiche findest du nachfolgend.

Gestaltungselemente – Beispiele

 Elemente für die Stille Literarische Elemente

•	 Entspannungs- / Atmungsübung
•	 Fantasiereise / Traumreise
•	 angeleiteter Tagesrückblick
•	 Text (vor-)lesen
•	 Stille
•	 Feuermeditation
•	 Meditationsmusik
•	 Zeit zum persönlichen Nachdenken
•	 Zettel mit Wünschen, Erfahrungen etc. schreiben
•	 Kerzen entzünden
•	 …

•	 Geschichten / Gedichte / Märchen (vortragen, 
stöbern, abwandeln)

•	 Liedtexte
•	 Wechselgespräch / Dialog / Chat oder Posts von 

Social-Media-Seiten
•	 Zeitungsartikel / -kolumne
•	 Poetry Slam Texte
•	 …
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Kreative Elemente Kommunikative Elemente

•	 Mandalas ausmalen
•	 Malen (Einzel- oder Gruppenarbeit)
•	 mit Knete oder Ton arbeiten
•	 mit verschiedenem Material etwas legen,  

z. B. den eigenen Lebensweg
•	 mit dem Schwungtuch spielen
•	 mit einem Symbol arbeiten, z. B. Salz schmecken, 

Luftballon oder Teebeutelraketen steigen lassen, 
Papierblüten auf Wasserfläche öffnen lassen

•	 …

•	 Schreibgespräch zu einem Thema
•	 Wünsche weitergeben
•	 Austausch (in Kleingruppen)
•	 einen eigenen kurzen Text formulieren
•	 Verschenken und Austauschen, z. B. Blume,  

Bildchen, Spruch
•	 kurzen Tanz einüben
•	 …

Elemente mit Musik Mediale Elemente

•	 Lied zu bestimmtem Thema hören
•	 Lied mit Zwischentexten hören
•	 Meditationsmusik
•	 Gesang (Lied, wiederkehrender Liedruf)
•	 Tanz / Bewegungen / Rhythmik
•	 Klangcollage selber machen
•	 …

•	 Fotos
•	 Bildbetrachtung
•	 Kurzfilm
•	 Lichteffekte
•	 Musik
•	 Hörspiel
•	 …

Welches Thema ist geeignet? – Alles, was mit euch zu tun hat.

etwas Erlebtes vom Tag: im Ferienlager bzw. aus der Gruppenstunde

ein aktuelles Ereignis: aus eurer Stadt, eurem Land oder der Welt

ein grundsätzliches Anliegen: Zusammenleben / -wachsen in der Gruppe, Einsatz für Frieden, für Gerechtigkeit, …

Texte oder Geschichten, die euch ansprechen

ein Gegenstand, der vor Ort ist oder leicht mitgebracht werden und euch als »thematischer Aufhänger« dienen 
kann: Smartphone, Blume, Papierstern, Kleidungsstück, Tasse oder Flasche, …

Welcher Raum bzw. Ort ist geeignet? – Fast jeder.

Das Außengelände & die Liegewiese, der Strand & Sand, der Wald & die Wiese, wo Gruppenräume für Kinder und 
Jugendliche oft zu finden sind.

Selbst eine Bushaltestelle, das Foyer einer Schule oder das Museum, das ihr gerade besucht habt, könnt ihr für die-
sen Moment zu »eurem« Ort machen.

Der Ort, an dem sich euer Gruppenleben abspielt, kann dafür genutzt werden.

Oder ihr sucht euch dafür ganz bewusst einen anderen Ort.
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WICHTIG FÜR DICH ALS JUGENDLEITER*IN !

•	 Mach dir Gedanken über Ziel und Inhalt eines Impulses!

•	 Such dir ein Thema für deinen Impuls aus!

•	 Wähle »Raum« und benötigtes Material bewusst und bereite es vor, z. B. mit einem Gegenstand zum Thema in 
eurer Mitte!

•	 Sorge in dem gewählten bzw. zur Verfügung stehenden Raum für die passende Atmosphäre!

•	 Hole die Versammelten mit deinem Thema ab. Nimm sie durch knappe, klar formulierte Infos »an die Hand«. 
Begleite sie ein Stück. Gib ihnen dennoch die Möglichkeit, allein mit ihren Gedanken unterwegs zu sein!
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Dieses Handbuch ist auf der Grundlage des juleica-
Handbuchs des Landesjugendrings Thüringen ent-
standen. Wir danken diesem sehr herzlich für diese 
Arbeitsgrundlage! (https://juleica.ljrt.de/juleica-
handbuch/)

Wir verwenden in diesem Handbuch eine geschlech-
tergerechte Sprache. Diese soll es möglich machen, 
dass sich Menschen aller Geschlechter angespro-
chen fühlen. Bewusst verwenden wir in diesem 
Handbuch das Gendersternchen (*) als geschlech-
tergerechte Strategie der Sichtbarmachung in Spra-
che, Schrift und Bild. Hierüber hoffen wir aktiv 
zur Gleichberechtigung der Geschlechter und 
einer inklusiven Ansprache aller sexuellen und 
geschlechtlichen Identitäten beitragen zu können. 
Mit der Wahl unserer Worte richten wir uns bewusst 
an alle Menschen und wollen versuchen, nieman-
den auszuschließen.

Die Arbeit des Kinder- und Jugendring Sachsen-
Anhalt e. V. und dieses Handbuch werden gefördert 
durch das Ministerium für Arbeit, Soziales, Gesund-
heit und Gleichstellung des Landes Sachsen-Anhalt.

Stand: 1. Auflage für Sachsen-Anhalt, Oktober 2025
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